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]S^a€hfolgende Blätter sollen hauptsächlich dazu dienen, 
in kurzen Umrissen eine Uebersicht von einem Lande zu 

geben, das in den letzten acht bis zehn Jahren die ausser- 
ordenüichsten Fortschritte gemacht hat, und dessen Auf- 
schwung (durch Beseitigung aller frohem Hemmnisse) noch 
von sehr Wenigen gekannt, und in den neuesten geogra- 
phischen Werken entweder noch gar niclit. oder doch nur 
höchst mangelhalt geschildert und angedeutet ist. 

Ton den blühenden Städten: Toronto, Hamilton, Lon- 
don. ( )tt.nva, Bell Ewart etc., von den neuen, grossarti^en 
Schienenwegen und prachtvollen Eisenbahnbrücken, von 
dem lebhaften Dampfischiff- Verkehr auf dem St Lorenzo 
und den Seen, und von dem reich angebauten Komlande 
zwischen dem Erie- und dem Huron-Sec, wusste man bis- 

r 

her so viel wie nichts. Erst durch die zwei grossen indu- 
striellen Weltansstellungen inLondon und Paii8(1851 —1855), 
wohin auch Canada Proben s^er Bodenerzeugnisse schickte 

und besonders durch das neueste Werk von Eolü (Kelsen 
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in Canada. Stuttgart 1856), mehr aber noch durch das 
80 eben erscbienetie Adressbuch und topographische Lexi- 
con Ton Canada, „Directory of Ganada for 1857—1858, 
corrected up to November 1857, with a Map. Montreal 
(1858)" wurde man auf dieses Land aufmerksam, und 
überzeugte sich, dass es etwas mehr, als b los Bauholz, 
dass es auch, und in noch grösserer Menge, Yortrefflichen 
Weizen und andere Produkte liefert, und in gan^ KurztjHi 
in volkswirthschaftlicher Hinsicht einen Rang einnehmen 
wd, Ton dem man sich bis jetzt in Deutschland (und 
selbst in England) nichts träumen Utest. Auch Steinkohlen, 
Eisen, Kupfer und andere Mineralien ruhen noch in seinem 
Schoosse, und warten nur auf den Fieiss und Verstand der 
Bewohner, sie auszubeuten. 

Das Werk von Kohl zeichnet sich durch die scharfe 
Beobachtung und klare Darstellung des berühmten Beisen- 
den aus, der das Gesehene und Erlebte auf das G^etreueste 

wiedergibt, überhaupt Land und Menschen auf das Anschau- 
lichste schildert, nur zuweilen etwas ailzuumständlich 
in der Erzählung von Gesprächen und Unterhaltungen, die 
er mit den Bewohnern des Landes gehabt Audi ist zu 
bedauern, dass Kohl den ausgedehnten Länderstrich des 
westlichen Canada's, zwischen Toronto und Detroit, mit 
seinen reichen Fluren tmd emporblühenden Städten, nicht 
besucht hat. 

Ganz Canada um&ssend und mit zahlreichen statisti* 
sdien (amflidien) Angaben versehen, ist das obenerwähnte 

„CJanada - Dii-ectory for 1657 — 1858," das aui 1544 eng* 
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gedruckten Seiton, gr. 8^ (Preis 5 Dollars), eine Masse 
der werthvoUstenMitUieilimgen, RegieruDgsverordnungenetc 
und zugleich eine anafiahriidie Karte mit dem Eiaenbabn- 
netze, bis zum Schlosse 1857, enthält. Das neueste und 
interessanteste aus diesen beiden Werken zur nähern Kennt- 
niss des deutschen und auch des englischen 
Publikums zu bringen, habe ich mir zur besondem Aufgabe 
gemacht. Ein anderes in Canada im Jahre 1857 erschie- 
nenes kleines Schhftcben von blos 16 Seiten, unter 
dem Titel „Gaaada, a brief outline of her geogra- 
phica! Position, productions, climate, capabilities, educatio- 
nal and municipal institutions etc., published by authority 
Toronto, Canada West 1857," ist mehr für Auswan- 
derer geschrieben, enthslt aber eben&Bs mehrere schfitz- 
bare Notizen, sowie dies auch der Fall ist bei dem zur 
Zeit der Pariser Industrie- Ausstellung in Paris gedruckten ' 
Werkchen; „Esquisse sur Canada, consider^ sous le point 
de Tue 4conomiste, par J. C. Tadi6, membre du Parla- 
ment canadien & comniissaire du Canada a Texposition 
universelle. Paris 1855." 

In Betreff der Eisenbahnen hat wohl kein 

anderes Land in so kurzer Zeit ähnliches geleistet. 
Vor 1851 besass Canada noch keinen einzigen Schienen- 
weg, und im November 1857 waren schon Aber 1500 en^ 

Meilen im Betrieb und über 500 engl. Meilen im Bau. 

Welche Energie und Kosten man darauf verwendet, 
beweist die noch in Errichtung begriffene Victoria^BrOcke 

(eiserne BöhrbrückeJ über den breiten St. Lorenzostrom 
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m Montreal, die nach ihrer Vollendung die staunens- 

w erthi'ste Brücke in gaii;^ Nordamerika, ja vielleicht in der 
Welt, werden wird. (S. Brücken.) 

Aneh der elektrische Telegraph ist hereits in 
Canada über :]:)00 entrl. Mt'ilon weit in Thäiigkeit, womit 
nun der zwischen NeiUmidland und Irland glücklich gelegte 
unterseeische Telegraph in Verbindung tritt, dessen 
Wichtigkeit idr Canada nicht zu verkennen ist. 

Zur ri',m linassiiren Vori)iiuhing und als directe Ver- 
kehrslinie zwischen En^^laud und Canada, dienen vier eiserne 
Dampfer, die im Sommer zwischen Liverpool und Montreal, 
im Winter zwischen Liverpool und Portland (wohin auch 
jetzt der neue l\i«'sendanipfer Leviathan bestimmt ist) 
fahren, und zugleich das Brieöelleiseu (Mail) befördern. 

Mit jedem Jahre erhält Canada frischen Zuwachs seiner 
Bevölkerung. Die stärkste Zahl der Einwanderer war im 
Jalu- lö47 (^nahe an 100,000 Kopfe). Auch für Durch- 
wanderer nach dem fernen Westen der V^einigten 
Staaten ist, seit Vollendung der grossen Eisenbahn von 
Quebec bis zum Huron-See, Canada der kürzeste, aii^u- 
nehniste und bilhgste Weg. 

Ueberblickt man alle Yortheile, welche Canada dar- 
bietet, 80 gelangt man zur Ueberzeugung dass dieses Land 
noch eine grosse und schöne Zukunft hat. 

Frankfurt a. M^ im August 1858. 

?)A^i Heinrich Heidinger. 



Digitized by Google 



I R ßi a 1 1 



Seite 

Vnrv,-<)rt . . . . . . . , . . . . , , . , . ■ III 

Lage lind Klima 1 

Df>r St. TiOroD^ostrnm und spiiiR Nebenflüsse . . . . . 2 

Seen 9 

Canälß . . . . i . . . . . . . . = = , . = = 13 

Eisenbahnen . . . . . . . . . . . - ■ . - . . . Lß 

Briicken ^ . . . 23 

Elektrischer Telegraph 26 

Briefpost 26 

Chausseen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 21 

Bevölkerung 27 

Canada's bedeutendste Städte 32 

Ackerbau und Getreideausfuhr . . , . . . . . , . . . M 

Holzhandel und Waldungen 47 

Pelzhaadel 50 

Allgemeiner Handel 61 

Bildimgsanstalten 54 

Kirchliche Zustande 61 

Militäraiistalten 63 

Forts : : ! j : 2 1 1 : : 1 : i ■ t ■ 1 t 1 t i 64 

Regieningsform 65 

Einwandemng ^ 67 

Dampfschiftfahrt zwischen Canada und England 72 



Berichtigungen. 

Seite 26 , Zeile 5 von unten , muss es heissen : Das Briefporto ftir gnnz 
Canada ist auf 3 Pcnee (statt Cents) festKesetzt, und Seite 32 lese m&n : „da« 
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Canada uiiifasst einen Fliicheiiraum von 350.UU0 engl. 
Geviertmeilen, ohne die nordwestlichen Distrikte, die für 
dan Attbau noch nicht eröf^t sind. Eg ist fast dreimal 
8Q groas als Grossbritaimieii und Irkod, und Ober % 
gr(ta8er al» Fraakreidi. Im Osten wird es too der liri- 
tischen Provinz Nefw-Bnmswick, im Süden und Westen 
von den vier grossen Seen: Lake Ontario, Lake Erie, 
Lake Huron und Lake Superior, und im Norden und 
Nordosten von dem weiten Gebiete der Uudsonsbay- 
-Gesellschaft begrenzt 

Die sfldlichen Theile von Canada üuigen mit dem 
42<* wnd 43® an. liegen also unter dem gleichen Hünmels- 
striche wie Ohnitalien und Stid-Fraiikriicii. In der Nähe 
der Seen Erie und Ontaiio reiten die Trauben und 
Pirsiche im Freien vortrelflich , und um Montreal gibt 
es vide Obstgärten mit den besten AepM- und Bim^ 
Sorten. Wdzen und indiamschiea Korn (Mais) werden 
noch in- tor Nähe von Quebec mit Erfolg angebaut. Das 
Haupt -Weizenland ist al)er jezt in West- Canada, zwischen 
den Seen Erie und Huron. (S. Ackerbau.) Der Sommer 
ist in Canada in der Kegel heiss, daher rasche Entwick- 

1 
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limg der VegetatioiL] Selbst am nördlichen Ottawa wird 
'(nach Kohl, p. 248) die Sonne Ende März und Anfangs 
April schon einige Stunden des Tages brennend heiss, nnd 

setzt den Zuckersaft des Ahcrnbaums in Bewegimg, der 
dann von den Einwohnern in Menge abgezapft und zu 
dickem Syrup und Rohzucker eingekocht wird. Ein starker 
Ahombanm liefert oft an 50 Gallonen (150 Maas rheinisch) 
Saft Xath wilde Weinreben trifft man überall in Wäl- 
dern und als Hecken -Einfassung. 

Im Thiih; des Ottawa daiuTt dvv Sommer in der 
Jßegel einen Monat länger als in Quebec. 

Im Winter herrscht in den nordwestlichen nnd nord- 
östlidien Theilen Canada's, durch die Nähe der grossen 
Waldungen und Seen, eine ziemlich strenge Kälte; fast 
durchgehends aber ist die reinste und folglich gesunde 
Luft, bei grössteutheils heiterm llimmel. 



riAsse. 

Der St. Lorenzostrom. Dieser jn'osse Fluss bildet 
die Hauptader des in- und ausländischen Verkehrs. Die 
Meeresfluth steigt in demselben 500 englische Meilen oder 
über 100 deutsche Meilen hinauf. (Nach Kohl kommen 
sogar Wallfische zuweilen bis Montreal herauf und Meer- 
robben bis in den Ontario-See.) 

Bis Quebec (410 Meilen*) von der meerbusen- 

*) Wo von Meilen die Rede ist, sind btct.s englische gemeint, 
und unter der Benennung j^Amerikanisch sind blos die Ycr. Staaten 
n verstehen. 
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aitigeft Mündung) ist der St. Lorenzo für die grössten 
Kriegs- und Damp&duffe zug&Dgiich. Bis dahin soU auch * 
der neue Riesendampfer Leviathan fahren*). Weiter 
hinauf bis Montreal können Seeschiffe yon 14 Fuss Tief- 

gang gelangen. Bei der Bergkluft oder l^lussenge am 
Cap rouge, lu Meilen oberhalb Quebec, steigt die Fluth 
sehr hoch, und im Winter stauen sich hier grosse Eis- 
massen auf. Von da bis Montreal ist der schöbe Strom 
dnrdig&ngig zwisdien 1—2 Meilen breit, und die Gegend 
an beiden Ufern gut angebaut und bevölkert. Der interes- 
santeste Punkt am ganzen Lorenzostrom ist in der Nähe 
des Ontario-See's, wo der (von hier aus begiimende) St. 
Lorenzo einen höchst roniantischen, 20 Meilen langen 
und 5 — 6 Meilen breiten Archipel bildet, „the thousand 
Isles" genannt, voll schöner, mit Gebüsdi und Bäumen 
(meist Gedern, mitunter auch riesige Tannen) bewachsener 
Inseln, deren Zahl über 1600 beträgt, wenn nuai jeden 
aus dem Wasäer ragenden bebuschteu J^^elseu dazu rechnet. 
Im Sommer werden häufig von Emgston und Brockville 
aus Yergnflgungsparthien dahin untemonmien. Zahlreiche 
Leuchtthflrme warnen den Schiffer des Nachts vor geföhr- 
lichen Klii)pen. Von da tüest der St. Luienzu diuxli 
mehrere andere sehr breite Stellen oder Seen. Der 
letzte ist der St. Peter- See, zwischen Montreal und 
Quebec, bis wohin die Meeresfluth dringt. Das Fahrwasser 
dieses See's hat man seit einigen Jahren durch Dampf- 
bagger vertieft, auch an mehreren Orten des St. Lorenzo 
Felsensprengungen vorgenommen. 

68 Meilen von Kingston fangen die Stromschnei- 

*) Naeh den neoMten Nachriehten ist er jedoch fikr Pordaiid, 
292 Meflen BlIdMJich von Hontroal, bestimiiiL (a Eieenbahnea.) 
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len (rapid»*) an, au9 qaer durch den SinHB getarien 
Fdsen bestehend, über wdh^ sich ^fieser gmser 
Gtewaft hinwegstflrzt, nd wo ^ Dsisp^liffiiihpl strecken- 
weise unterbrochen und durch Stationskutsclien (Srage 
coaches) ersetzt wird; doch falni ii flache iiinl laiiggehaute 
Giiterschiffe (auch Daoq^fer) ohne alle Gefahr zu Tbal 
daraber weg. 

Zur ümgebirag dieser rapids smd oberhalb Montreal 
7 Gasile mit Schlenssen, tob 10 Fuss Wassertiefe erttout, 

die man jetzt auf 14 Fuss Tiefe und doppelte Breite 
erweitern will, um Seeschiffen den Duiciigang zu gestatten. 
(S. Canäle.) 

Im Sommer ging bereits Tersuchsweise em mk 
Getreide beladenes Schiff „Dean Ricbmond," tos €3iicag<o 
nach Liverpool Äier durcb. Die Entfismung von Chicago 
nach Montreal beträgt über 1400 Meilen, Ton Montreal 
nach Liverpool 2750 Meilen. 

Auch Schiffe für Australien und England wurden schon 
am Ontario-See gebaut • (S. Kingston.) Die Baj^des de 
St. Louis, gleich oberhalb Montreal, werden tedi den 
Canal de la Chine umgangen. Die letzten Rapides befinden 
sich zwischen Montr»'al und Quebec, bei dem Doi'fe Riche- 
lieu (Rapides de Kichelieu), die aber für che Schü^ahrt 
kein Hindemiss sind. 

Von Montreal abwärts schwmgt sich der St. Lofens» 
m eh r nadi Norden als nach Osten, daher anch die Genend 
um Quebec kälter ist, und im Winter starker ^tjbel 
herrscht. 

*) Die franx&sischeii Kamen: Saute und lapidee sind im gansen. 
Idnmnmj^tmä die gewöhnüchen BmunnascB für KatawittMi nnd 
StromeehaeliMi tnOBt Ms ami Laim fitaperier IiAbi)* 



Digitized by 



Flits«L < 

Die gaMe Länge dfifi St Logenatgtromog betr&gt 
760 üttfeB, ninüdi: 

von der MOndvig Quebee 410 Meflen, 

„ Quebec bis Montreal . . 180 „ 
„ Montreal bis Kingston .190 „ 

Zahlreiche Dampfer befahr^ den St. Loreozo und 
«üe Seen Ontaiio, Ene und Huron. 

Die Dampfboote, die zirischen Quebec und Montreal 
fahren, (in ewei Dampferlinien) legen den Weg zu Thal in 
12 Stunden, zu Berg in 18 Stunden zurück. Von Montreal 
nach Kingston, zu Berf; in 30 Stunden (der lanpro Auf- 
enthalt auf dieser Strecke entsteht durch die vielen 
Sehleussen). 

Alle Dampfer m Canada werden mit Holz geheizt^ 
das hier im üeberfluss ist. 

Dampffähr eu unterhalten am St. Lorenzo die Ver- 
bindung von einem Ufer zum andern, an folgenden Orten : 

Zu Quebec nach dem gegenüberliegenden Point Levi 
(1 Meile), wo die £isenbahn nach Montreal beginnt. 

Zu Three Bivers. 
„ Sorel. 

„ Muuti eal nach dem gegenüberüe^cud^ii Loii^ucuii. 

„ La Chine. 

^ Summerstown •) 

„ ComwaU (ßL Begis). 

„ Wüfiamsburgh. 

„ Prescott. 

„ Brockville. 

„ Bockport. 

^ Bb hieilier dnd beide üfefn liriUieli; voa da beginnt am 
rechten Ufer ta anerikaiiiaeilKe CteUet 
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ITebenflüBae des 8t. Lorenzo. Zu dem Flussgebiete 
des St. Lorenzo gehdren folgende Hauptgewfisser; am 
linken üTer: der Saquenay, 300 engl. Meflen Ton der 

Mündung des St. Lorenzo. Dieser ist so tief, dass er 70 M. 
aufwärts von den grössten Seeschiffen befaliren werden 
kann. Das Thal des Saquenay hat einen Flächenraum 
Yon 27000 engl. Quadratmeilen und kommt an Grdsse 
der Schweiz und Tyrol gleich. 

Ein anderer und wichtiger NebcnÜuss ist der Ottawa 
oder grosse Fluss des Nordens, der über 500 Meilen weit *) 
ein aber 80,000 engl. Geviertmeilen mn&ssendes Gebiet, 
voll der prachtvollsten Wfilder, durchströmt und oberhalb 
Montreal in den St. Lorenzo fällt, wo sich die Wasser- 
masse in mehrere Anne zersplittc^i-t und auf der Nordseite 
die Insel Montreal unitliesst, während auf der Südseite 
der breite Lorenzo strömt. Die Scheidung der Gewässer 
ist durch die dunklere Farbe des Ottawa und die grttn- 
Uche Farbe des St. Lorenzo bemerkbar. 



*) Ein grosser Thfil des Ottawa -Flusses war im Herbst 1864 
noch ht vennossen. (Kohl p. 242.) 

Foljj^pndes gibt eine TVlicrsiclit der Kronländcreieu in Cauada 
im Jahre 1857, die zu dem Flussgebiete des St Lorenzo gehören: 

Zahl der vermessenen aber noeh iniTer- 

kaoften Aecker 6,7d2,219 Acres 

Zahl der noch nnvermeeeenen .... 168,846,466 „ 

Bechnet man dasa das bereitB bewilligte 

Land in PriTathSnden - 86,44l|636 „ 

So ^gibt dieses eine Zahl Ton s . . 212,019,200 Acres. 
. (S. Bireetoty of Conada finr 1867—68. p. 1048.) 
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Der Ottawa Üiesst in seiuem Laufe ebenfalls (wie der 
Lorenzo) durch mehrere Seen, und dann auch wieder durch 
tiefe, kanalartige Rmnen von 20 bis 30 Meilen Länge, 
und ist 350 Meilen von seiner Mfindung, noch ein mäch- 
tiger, breiter Strom, dessen Schifffahrt aber sUlknweise 
durch Stromschnellen und Katarakten initeibruclu ii wird. 
Die schönen Wasserfalle „La Chaudi^re" hart oberhalb 
der Stadt Ottawa, werden von drei Flüssen gebildet: dem 
Ottawa, Rideau und Gatineau. 

Ueber ein Dutzend kleinere und grössere Dampfer 
belalireii den Ottawa in der Art, dnss zwischen je zwei 
Katarakt« 11 ein paar Dampfer stationirt sind, wovon die 
grösseren eben so luxuriös eingerichtet sind, wie die aiif 
dem St Lorenzo und auf den Seen Ontario und Ehe. Zur 
Umgehung der Katarakten dienen Stage coaches (Stations- 
kutschen). 

Auch viele Holzflösse sieht man wählend der 
guten Jahreszeit bestündig den Ottawa herab und über 
die Stromschnellen fahren, obgleich manche dieser Flösse 
zwischen den Felsen stecken bleiben und nur mit grosser 
Muhe wieder flott gemacht werden können. 

Im Winter friert der Ottawa an seinen ruhig fliessen- 
den Stellen, gewöhnlich t bis 5 Monate lang, zu. 

Bisher war dieser Fluss der kürzeste Wasserweg zu 
den Obern Seen. £r scheidet Ober-Canada von Unter- 
Canada, oder idehnehr Ost- von West-Canada, da die 
frühere Eintheüung in zwei Provinzen (Ober- und Unter- 
Canada) seit 1840 aufgehoben ist. Das Wasser des 
Ottawa ist, wie oben bemerkt, durch Pflanzenstoffe braun 
gefärbt, aber im Glase krystallhell. 

Der drittgrösste Nebenfloss am linken Ufer ist der 
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zwischen Quebec und Montreal, bei der Stadt Treis 
Rivi^res, in den St Lorenzo mflndende St. Maurice, am 
Ansiasse des Sees St. Peter. Das Hial des St Maurice 

liat einen Flächeiigi halt von ü 1.000 en^rl. Quadratmcilen, 
und elu nfalls schöne Walchinc^en, obgleich lange nicht so 
ausgedehnt, wie di*^ am Ottawa. 

Am rechten Ufer des St Lorenzo mflndet bei dem 
Städtchen Sorel (4500 Einwohner mit Schif^werften, Holz- 
niederlagen und Eisengiessereien) , 45 Meilen unteriialb 
Montreal , der canalisirte Ri ch e 1 i e u - Fluss i Austlus vom 
Champlain - See). Hier ist im Winter ein btationsplatz für 
Dampfschiffe. Im Jahre 1856 gingen von Sorel südlich 
nach den Vereinigten Staaten: 3523 Fichtenholz (White 
pine) enthaltend 160,740 Kubikiuss, und 1518 Masten etc. 

Die andern FHlsse am rechten Ufer des St. Lorenzo, 
St. Frangois, Yamaska, Chaudiere (sechs Meilen ober- 
halb Quebec) etc. sind von ü^eringerer Bedeutimg, obgleich 
mitunter reich an Wasserkraft. 

Ein Tom St Lorenzo durch den Ontario-See getrennter 
Fluss ist der Niagara, durch seinen grossartigen Wasser- 
fall berühmt, und als Abfluss aller Gewässer zu betrachten, 
tlieaus den riesigen Seebecken des Frie-, lluron-.Superior- iiiul 
Michigan -Sees kommen und in den Ontaiio sich ergiessen, 
während der St Lorenzostrom alsderAbfluss desOntario- 
Sees anzusehen ist 

Der Niagara läuft in • seinem untern Theile, d. h. 
unterhalb der Fälle. 15 Meilen lancf, tief und nihi^ 
wie in einem See, zwischen 'M) und 40 Fus> liohcn 
mit Gehölz und freundUchen Landhäusern und ^leiereiea 
bedeckten Ufern, bis zum amerikanischen Orte Lewiston, 
(dem der oanadische Ort Quemiston gogenaber liegt), wo 
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der, sich durch ein tiefes Beigthal windende Strom bewegter 
und onschiffbar wird, daher Stage coadies die bis dahm 
mit Dampftdiiffen gekommenen Reisenden weiter bdMem. 

Oberhalb seines grossen Falles ist der Niagara über 
1 Meile breit, Hacb und meist bewaldet; unterhalb 
wechselt seine Breite von 700 bis 1500 Fuss. 

In der Nfihe des Niagaraüalles fehlt es (nach Kohl) 
nidit an Gasthöfen, KafTeehäiiseni und Restaurants, nadh 
Pariser Weise, namentlich gleicht auf der amerikanischen 
Seite das sogenannte „Village of Niagara- Fnlh" mehr 
einer Stadt, als einem Dorfe, wo viele reiche KauÜeute 
imd Privatleute aus New- York und anderen Städten, reizende 
Villen haben, und wo es im Sommer Ton Besuchern wim- 
melt. Aueh in den heiden hflhschen Orten Lewiston und 
Queeriston fand Kohl eine grosse T.ebhaftigkeit. ein Bienen- 
schwärmen wie überall in dem geschäftsvollen Amerika. 



Der Qntazio-See ist aber 200 Meilen lang und 40 
bis 55 Meüen breit, so dass man, wie auf dem Meei^i, 
das Land ganz «us dem Gesichte verfiert. (Ein Gleidies 

gilt von den Seen P>ie, Huron und Superior.) Er hat mehr 
hohe und scharf abgeschnittene Küsten, in nördlicher Richtung 
viele Inseln und Buchten, und fiiert bei grosser Tiefe 
(Vibear 500 F.), niemaiU gftnsdich so, daher audi dieSchiff^ 
ftbrt in «üdenWinteni fmt ununterbrodieB fortgeht. 
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10 Seen. 

Man findet in ihm viele Lachsforellen und Lachse, und 
zuweilen sogar Meerrobben. 

Grosse Schiffe und Dampfer werden auf den Werften 

vou Kingston (nbaut. 

Der Erie-See, der siUilichste von allen canadisch- 
anierikanischon StM^n, 250 Meilen lang, 45 Meilen breit 
und 70 Fuss tief, mit vielen niederen Ufern und mar- 
schigen Grflnden, ist mehr der Eisbedectnmg ausgesetzt 
Er liegt 330 Fuss höher als der Ontario-See. Die cana- 
discho Seite dieses Sees hat wenige oder keine bedeu- 
tende Häfen, während solche auf der amerikanischen Seite 
sehr zahlreich sind (Buffalo, Erle, Cleveland, Fort 
Glindon, Toledo, Landusky, Detroit. Davon unter- 
hält die reiche Stadt Buffalo mit ihren 100,000 Einwoh- 
nern allein beinahe 100 Danii)fer* ) auf dem Erie - See. der 
daher auch eher ein amerikanisches Gewässer genannt 
werden kann. Buffalo ist zum Theil sehr schön gebaut, 
der Hafen mit Schiffen und Waaren angefÜÜlt, das grosse 
Hötel (Monster H6tel) höchst luxuriös eingeriditet, mit 
grossem, theatralisch geschmflckten Gesellschaftszimmer, 



*) Die iiinerikanisrhen Dampfer sind mit allen lirqiK nilii hki iu'U 
versehen: Gesellschaftszimmer, Speisesält', Badezimmer. liaurhzimmer, 
Barbierstube etc. Es gilt in der Welt (sagt Kohl p. 38!»; keine 
angemessenere und vollständigere Gombinirung von Locomotion mit 
dem Ck)infort des Hauses. Auch kann man dies alles, wid noch dasu 
Bediemmg, Termnthlich nirgends so billig bähen, ab auf diesen 
Dampfem.' Mau lablt B. 8 DoUan, fiUirt daAlr Aber den ganzen 
See Ontario der Lftnge nach (50 deutsche Heilen weit), findet zur 
beetimmten Stande FrOhstflck, Hittags- nnd Abendessen ser?irt und 
fbr die Nacht sein Bett bereit. Am Ende werden sich hier noch 
gaase Bevölkerangen aofr Wasser verlegen, wie in CSuna, nor mit 
dem Unterschiede, dass es hier die reicheren CSassen thnn werden. 
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worin Flügel und Sehankelsessel (rocking chaiis) einen 

Theil des reichen Mobiliars bilden.) 

Der Huron-See, mit j^eiiu r schöneu Bucht Georgian- 
Bay, ist 270 Meilen lang, 145 Meilen breit, 350 Fuss tief 
und liegt 578 Fuss über dem Meere. An der Georgian- 
Bay befindet sich der neue canadische Hefen Gollingwood, 
und in südwestlicher Richtung die canadischen Häfen 
Goderich und Port Sarnia. 

Der Huron-See wird von dem Eric- See durch 
den Fluss und See St. Clair getrennt. Der Fall zwischen 
beiden Seen beträgt blos 9 Fuss. 

(Der liake St. Clair ist 25 Meilen lang, 18 Meilen 
breit und 20 Fuss tief.) 

Der Obore-See (Lake Superior), 420 Meilen lang, 
120 Meilen breit und 000 Fuss tief, mit vielen Inseln 
und lischreichen Buchten, ist noch im Ganzen wenig 
bekannt Auf der canadischen Seite sind die dünn bevöl- 
kerten Küsten steil und felsig (von 300 bis zu 1300 Fuss 
Höhe) Dieser See wird von dem Huron-See durch den 
Abtlu,ss St. Mary's geschieden, wo ein Wasserfall (St. 
Mary 's) die Schifffahrt henmit, der jedoch durch einen 
breiten, 14 Fuss tiefen Kunstcanal (von den Ver. Staaten 
erbaut), umgangen wird. Bis hierher fahren die Dampfer 
von Gollingwood, um sich an die Dampfer des Lake 
Superior anzuschliessen. 

Der See Simcoe he^rt 40 Meilen vom Iluron-See 
und 60 Meilen von Toronto (unter 44^ — 45^) landein- 
wärts in nordöstlicher Richtung. Er ist ganz von Wald 
umgeben, und friert, wegen seiner hohen Lage, fast jedes 







nii 





durch Schlitten ersetzt wird. Im Sommer wird er von 
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ideinen habschea Dampfern be&hren, die ^en Verkdir 
zwischen der Stadt BeU Ewait (an der gftdlicbsten Spitze) 
mnA Orillia (am See Enti^cliltsching) miteiMHira. Auf den 

(lichtbewaMctcn Inseln dieses Sees leben noch mehrere 
Indianer - 1- aniihen von (iom Stamme der Chippeways 
(Ojibbeway), dkr aber rasch aussterben und zwar häufig,' 
an der Auszehrung, durch starke Erkältungen Temrsadit. 

In seiner Nordspitze zieht sich der See Simcoe all- 
gemach immer enger zusanmien, erweitert sich aber bald 
darauf wieder in einen neuen See (flen oberwähnten 
Kutbchitschini^), der wr-stwärts durch den iluss Sevem 
in eine Abtbeilung des Hurcm-Sees (Geor^an-Bay oder 
Manitoali-See) abfliesst. — Der Fluss Serem enthält 
•ebenfalls Gascaden und Stromschnellen und eine grosse 
Säjycmühle, von einem französischen Canadier erbaut (bis 
jetzt die nördlii liste in Canada). 

Bell Ewart, am Simcoe- See ist ein ausserordent- 
lich blühender und Torschreitender Ort, -.der sich bald als 
ein Markt erster Grösse darstellen wird. (Kohl besuchte 
ihn im Herbst 1854.) — Orillia (am KutsdiitscSiIng* See) 
ist ein kleiner, aber ebenfalls zunehmender Ort. Eine 
Eisenbahn tuiirt von Toronto über liell- Ewart nach Col- 
lingwood am iluron-See. (S. Eisenbahnen.) 

Der im Südoi Ton Montreal gelegene See Cbaem- 
plaüL, gehört &st ganz zu den Yereingten Staaten. 
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Cajiäle. 

Aus dem Ottawa- moA dem BideaK-Fluss geht ein 

126 Meilen langer Canal (Rideau-Canal) von der 
neuen Stadt Ottawa aus, nach Kingston am Oiitario-Sce. 
Dieser Canal, der von der Regierung im Jahie 1826 zur 
Beförderung 'yoe Kriegaoatenal begomien und im Mai 
1832 von dem ersten Dampfboot befisduren wurde, kostete 
3,860,000 Dollars. Er hat 54 Scbleussen, 5 Fuss Tiefe 
und diut hs( limttlich 75 Fui^s Breite. Zu Ottawa ist eine 
höchst Sehens Werth (? Schleussentreppe (von 8 Schleusseu 
gebildet), wo die Sdiiife von Stufe m Stufe sich hinauf- 
schvringeo, ungefähr wie bei dem grossen Schleussenwerka 
des Galetfonian-Caaals in Schottland, oder des TroUhätta- 
Ganais in Sdiwedea — Der Rideau-Flnss steht (wie der 
Ottaw^a) mit ehier Reihe von kleinen Seen iu Verbindung, 
durch die der Canal führt. 

Ein anderer Canal yon grösserer Bedeutung für den 
Handelsverkehr, ist der Weiland - Canal» 2S Meilen lang, 
45 Meilen breit (oben 81 Fuss) und 9 bis 10 Fuss tieli 
den ebenfalls die canadische Regierung im Jahre 1825 
auf der Landenge, die den Ontario-See vom Erie-Sec 
scheidet, und die fast ganz zu Canada gehört, erbaute 
Er dient hauptaftchlich zur Umgelumg der Niagara- Fälle 
und znrNivelliruBg derWassiiflächezwischaiidemOntario- 
und dem £rie-See, da der Ontario-See 330 Fuss tiefer 
hegt als der Erie-See. Zu diesem Zwecke bestellen hier 
27 Sfchleuasen, um die Schifie hinabouseukeu oder herauf- 
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zuheben. An den beiden Endpunkten des Canals liegen 
2 Uafenorte: Port Colborne am £rie-See und Port Dal- 
housie am Ontario-Sce. Nadi diesen beiden Häfen iüliren 
zwei kleine Zweigbahnen aus der Great- Western Hauptbahn. 
Ein Neben -Canal (Feeder) 21 Meilen lang, versieht den 
Haupt - ( 'anal mit dem nöthijjen Wasser. Am Weiland - Canal 
und der üreat- Western Bahn liegt auch das Städtchen 
St. Gatharines mit 6500 £uiwobnem, in einer schönen 
und gesunden Gegend, mit Mineralquelle, das im Sommer 
stark besucht wird, namentlich von der Stadt Niagara ans 
(12 M<Mlen von hier). 

Vom Lake Ontario bis Montreal ist ein weit(;rer Fall 
des Wassers von 231 Fuss über die vielen Stronisclmellen 
des San Lorenzo, zu deren Umgehung sieben Canäle von 
zusammen 69 Meilen LSnge, mit 54 Schleussen, gebaut 
sind. Die bedeutendsten darunter sind: 

Der BoauharnaLs- Caiipl (der den See St. Frangois 
mit dem See St. Louis verbindet;, 10 74 Meilen lang mit 
9 Fuss grösster Tiefe. 

. Der CornwaU-Oanal (die long sault rapids umge- 
hend), 1 1 V9 Meile lang. 

Der La Chine- Canal, 8 Meilen lang, der von dem 
Orte La Chinc^ nach Montreal führt, und die iiapids de 
St. Louis um^'eht. 

(Der alte Ort La Chine mit 2500 £inw., liegt an der 
Westspitze der Insel Montreal, nahe an der MtUidung des 
Flusses Ottawa, und ist ein Stationsplatz fftr die zahl- 
reichen llolzflösse, die dem Ottawa herabkomiueii und für 
die vielen Böte von Birkenrinde, die den Ottawa 1\inauf- 
fahren. Diese Kähne sind so leicht, dass ein Kahn, der 
20 Mann ÜBSSt, nur w^^ge Centner wi^ und Ton einem 
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Orto zum andern von 3 — 4 Leuten getragen werden 
kann. Ein grosser Theü der französischen Holztiösser 
auf dem Ottawa Btammt aus La Chine.) 

In südlicher Richtung (20 Mellen von Montreal) ist 
der CtaAmbly-Ottnal, 11 V2 Meilen lang, 6 Fuss tief 
mit 9 Schleussen, der den See Champlain mit dem Fhisise 
Richelieu (Chambly-Basiu) in Verbindung setzt. (^I>i«'sor 
Canal ist nicht mit dem Chanii)laiii-Canal der Vereinigten 
Staaten zu verwechseln, der den Üudson-Fluss bei Albany 
mit dem Champlaui-See verbindet) 

Fflr den Chambly- Canal besteht zu Montreal eine 
eigene Gesellschaft: The liiclieheu - Navigation Compiiuy, 
da der Fluss Richelieu seihst, durch Stroiüsclmelleü und 
Felsen, far die Schiffahrt untaugUch ist. 

Am südlichen Ausgange des Chambly-Canals und an 
der Champlain- und St. Lawrence -Eisenbahn, liegt das 
Hafenstädtchen St. John's (4500 Einw.), 21 Meilen von 
Muiitreal und 23 Meilen von Rouse's Point, mit Glas- 
und Steingutfabriken, Eisengicssereien , Säg- und Mahl- 
mühlen etc. Eine Brücke fiihrt zu dem gegenüber liegenden 
Orte St Athanas, mit 1800 Einwohnern. Amerikanische 
Dampfboote fiduren aus dem See Champlain bis hierher. 
Der Werth der Ausfuhr von St. John's betrug im Jahre 
1856 259893 L. 

(Ueber Sorel, an der Mündung des Eichelieu- Flusses 
in den St. Lorenzo s. vorher p. 8.) 

Ausserdem gibt es noch emige kleinere Canäle in 
Canada: 1) Btirlington-Bay- Canal, der von der Stadt 
Hauiilton in den nahen Oiitariu-See führt (ohne Schleussen). 
2) jBrantford- Canal, der von der Stadt Brantford eben- 
fiills in den Ontario-See führt (eine kurze Strecke). 
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Im Jaluü 1856 gingen 
durch den Weiland- Ca nal (aui und 
niederwärts) nach £igeathiim- mi 

Sdufisgebalt 2,155,802 Tamen. 

durch die St. Lorenzo-CaiUÜe^nadi 

Eigenthuin- und Sdiiffsgehalt . 1,349,577 „. 
(S. Directory of Cana'la, p. 1150). 
Obgleich- der Reinertrag der Canalgebühren, im Ver- 
hältaiiss w Grösse des AalagecapitalB, nidit besondm 
günstig erscheint und noch nidit die jihrlidien 2Sais^ 
deckt, so ist doch nicht zu verkennen, dass der innere 
Verkehr dadurch sehr erleichtert und gehoben worden ist 



EiseibahMii. 

Ihi llaii iUv ELsciili.iluieii hat Canada in wenigen 
Jaluren die ei staunlichsleii Fort schritte gemacht, und selbst 
die Vereinigten Staaten übeiliügelt. ImJalure 1851 besass 
es noch keinen einzigen Schienenweg; im Jahre 1857 
(bis zum November) waren sdion, milteist britiBcher 
Capitdien, gegen 1500 engl Meilen im Betrieb und 
über 500 engl. Meilen im Bau, unter folgenden 7 Gesell- 
schaften: 

The Grand -Trunk-raiiway-Companjf. 

The Great- Western- Company. 

The Ontario-, Simcoe» & Huron-Cempany. 

The Ottawa- & Prescott- Company. 
The London- & Port - Stanley - Company. 
The Montreal- & Champlain > Company. 
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The North- Shore- (za Quebec) Company. 
(The Atlantic- & St. Lawoice-raüway-Comp. ist mit 
der des Grand Trunk vereinigt.) 

Die grösste und Hauptbahn von Canada (Grand 
Trunk) führt von Quebec bis an den Huron-See, über 
Montreal und Toronto mit vielen Zweigbahnen: sie warde 
im Jahre 1852 begonnen und im November 1856 eröffiiet 
Von CoUingwood (am Huron-See), das vor 3 Jahren noch 
eine Wildniss war, jetzt schon über 2000 Seelen zählt 
und bedeutenden Schiffbau treibt (im Herbste 1857 wurden 
hier 3 Schiffe von 150 — 350 und 400 Tonnen vom 
Stapel gelassen), gehen nach Ankunft des Bahnzuges täg- 
lich Dampfer nach den rasch emporbltihenden, zum dritten 
Theil von Deutschen bewohnten Städten der Vereinigten 
Staaten am Michigan - See : Milwaukie mit 50,000 Einwoh- 
nern und Chica^xo mit 100,0u0 Einwohuern. Es ist diess 
der kürzeste, angenehmste und billigste Weg für euro- 
päische Auswanderer nach Amerika's fernem Westen, der 
auch schon vielfach benutzt wird, und wobei die Auswanderer 
allen den Zudringlichkeiten und üebervortheüungen 
entgehen, denen sie über New- York noch häuüg ausge- 
setzt sind. 

Diejenigen, welche vorziehen über Detroit zu reisen, 
können leicht von Quebec nach Chicago in 40 Stunden 
gelangen. Den Weg von Quebec nach Montreal (167 M.) 
legt man nämlich mit der Eisenbahn in 5 Stunden zurück, 
von Montit al nach Toronto (3J4 M.) in 11 Stunden, von 
Toronto nach Windsor (Detroit gegenüber) 223 Meilen in 
9 Stunden, und von Detroit nach St Joseph (218 M.) 
per Eisenbahn (auf amerycanischem Gebiet) in 6 Stunden 
und von da nadi Chicago per Dampfer in 5 6 Stunden 

2 
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und mit der Ueberfahrt bei Detroit und dem Aufeuthalt 
etwa 3 Stunden mehr. 

In südöstlicher Bichluiig gehen aus dem Grand 
Trunk 3 Zweighalmen: 

1) Von Montreal nach dem amerikanischen Seehafen 
Portland (292 M.), die denNamen „Atlanüc et St. Lawrence 
railway" fiihrt und von der Gesellschaft des Grand Trunk 
in Pacht genommen ist Diese Bahn wurde schon im 
Jahre 1844 Ton einer amerikanischen GeseUschaft begon- 
nen (auf amerikanisdiem Gebiet), und wSi mm. über die 
neue grosse Victoriabrücke nach Montreal führen. Auf 
canadischer Seite geht sie zu Richmond (71 Meilen von 
Montreal) als „Richmond junction" nach Lennoxville 
(99 Meilen vou Montreal) und von da nach Porüand,*) 
992 Meilen von Montreal 

2) Eine andere Zweighahn (Montreal & Champlain 
railway), geht von Montreal in etwas mehr südlicher Rich- 
tung nach Pioiise's Pomt (44 Meilen von Montreal), nicht 
weit Yom See Champlain, wo sie in die Montreal-Boston 



*) Portland, die Haaptatadt TOm Staate Maine, mit 26,000 Einw., 
auf einer Halbinsel in der Casco-Bay, besitzt einen der besten Häfen 
an der ganzen nMtUunerikaniächen Kfiete, der wegen seiner Tiefe 
selten oder nie znfriert und fftr die grOSBlen Kriegsscliiffe zugänglich 
ist, daher auch der neue Kiesendampfer Leviftlhan hi«r landen soll, 
(statt zu Quebec). Ueber Portland wird der grosse Umweg durch 
die Mündung des St. Lorenao vennieden und die Heise nach Mont- 
real bedeutend abgekürzt, was besonders im Winter, wo der Hafen 
Ton Quebec für die Schifffahrt geschloaBea, von Wichtigkeit ist. Die 
canadiscbo Post und viele leichte Güter werden dann über hier gehen. 
Die il^eedampfer der „Montreal Ooean Steam ship Company fahren 
durcUschnitthch in 12 Tagen von Portland nach ÜTeipool. Der 
Ijeviathao wird den Weg in 7 Tagen zurOicklegea. 
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& New-York-Bahn tritt, die sich übar Burtington und 
RaUand zieht und zu Rutfamd spaltet 1) nach Albanj am 
Hndson, 2) nadi Whitehall an der südlichen Spitze des 

. Champlain Sees. 

3) Eine andere Zweigbahn geht oberhalb Montreal 
(dem Orte La Chine gegenüber) ebenfalls nach jECouse's 
Point, wo sie östlich in die Burlington -Bahn tritt, und 
westlich nach Ogdenshurg (am StLorenzo) und weiter 
micli Buffialo etc. führt. 

Von Rouse's Point aus jjeht auch eine kleine Bahn 
nach Plattsburgh am Chainpiain-See, wo eine Dampf- 
schtff- Station ist. 

In der Nähe ¥on Quebec geht (am rechten Ufer des 
St Lorenzo zu St. Nikohis oder Ghaudi^re junction, 
9 Meilen oberhalb Quebec) aus dem Grand Trunk rail- 
way, eine östlich ziehende Bahn (im December 1855^ 
eröffiiet) nach dem Hafenorte St. Thomas, 48 Meilen von 
Quebec an einer kleinen Bucht des St. Lorenzo gelegen.. 

Biese Bahn beabsichtigt man noch weiter Östlich zu 
hauen, nach Bivi^re du loup (jetzt FraserviUe) und nach: 
Trois Pistoles (3000 Einwohner) 150 Meilen von Que- 
bec, fast der Mtlndung des Saquenay gegenüber, mit 
bedeutender Holzausfuhr. 

Die Bahn nadi Pointe aux trembles, einem blQhendeii 
Orte, mit zwei grossen SchÜbweiften und angenehmen Som- 
merwohnungen, dicht am Üfer des St. Lorenzo, 21 Meilen 
oberhalb Quebec (North S höre) ist noch nicht begonnen, 
obgleich dafür bereits eine eigene Gesellschaft: North - 
Shore-raihray-Comp., besteht. 

In nordwestlicher Richtung föhren ans ded Grand 
Tnmk firilgende ZweighahnBi: 

2* 
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20 Eisenbahnen. 

1) von Prcscott (am obern St. Lorenzo, zwischen 
Montreal und Kingston) nach Ottawa, 54 Meilen. 

Der St. Lorenzo ist bei Prescott über 1 Meile breit. 

Zwei Dampllaliron unterhalten die lebhafte Verbindung mit . 
dem gegenüberliegenden amerikanischen Orte Ogdensburg, 
von wo aus zwei (amerikanische) Bahnen östlich und west- 
lich ziehen. 

(Eine andere Zweigbahn von Brockville nach Pem- 
broke am Ottawa, 95 Meilen überhalb der Stadt Ottawa, 
ist noch im Bau.) 

2) Von Toronto nach Bell Ewart, am See Sim* 
coe, 54 Meilen und von da nach dem neuen Hafen 

Collingwood, am Huron-See, 41 Meilen weiter, zusam- 
men 95 Meilen. 

Diese Bahn wurde (nach Kohl) von unternehmenden 
Tankees erbaut^ die überall bei der Hand sind, wo eine 
Unternehmung sicheren Gewinn verspricht, und die auch 

das nöthipc Capital, die Menschen, die Pferde mid alles 
sonst ertürderliche, am schnellsten zusammenbringen. 

(Nach dem letzten Census wohnten in Canada im 
Jahre 1851 an 55000 Amerikaner (Yankees.) 

Zu Toronto geht (ausser der obigen Sinicoe- und 
Collingwood -Bahn) die Grand - Trunk - Bahn in westlicher 
Richtung nach Stratford (s. unten) und eine andere 
Great-Westem-branch in südöstlicher Richtung, längs dem 
obem TheOe des Ontario - Sees, nach Hamilton und 
Niagara, mit kleinen Zweigbahnen nach Port Dalhousie 
und Port Colbourn (an den zwei Endpunkten des Weiland- 
Canals). Zu Port Golboum tritt sie in Verbindung mit der 
Hauptlinie der Great- Western -Bahn, die von BufiOedo nach 
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Westen und Norden führt, (Port Goderich, Port Huron 
imd Detroit). 

Aach die Stadt Hamilton ist, ausser der Toronto- 
Bahn, noch durch eine kurze Zweigbahn mit der Great- 
Western - Bahn verknüpft. 

Zu Stratford (90 Meilen von Toronto) spaltet sich 
meder die Grand- Trunk-Bahn in mehrere Zweige in nord- 
westlicher Bichtung: 

1) Von Port Goderich (4000 Einwohner) am Huron- 
See — 48 Meilen, von wo täglich ein Dampfschilf nach 
Detroit geht. Der Hauptverkehr von Goderich ist in 
Weizen. (S. Ausfuhr.) 

2) Ueber London nach Port Sarnia (1200 Einwoh- 
ner) ebenÜEdls am Huron-See — 72 Meilen, 60 Meilen 
von Detroit und 65 Meilen von Port Goderich, an der 
Spitze des Flusses St, Clair, der hier nie zufriert und 
durch den See St. Clair in den Erie-See strömt. Eine 
Dampfiiähre unterhält die Verbindung zwischen Sarnia und 
dem gegenüberliegenden amerikanischen Orte: Port Huron, 
Yon wo jetzt eine Eisenbahn nach Grand Häven am 
Michigan -See im Baa ist, (60 Meilen yon Milwaukie). 
Eine Zweigbahn ist von Sarnia nach St. Maiy's (12 Meilen 
von Stratford) im Plan, und eine von St. Mary's nacli 
London (22 Meilen) im Bau, als London- & St Mary's- 
jnnetion mit der Great- Western. 

3) Nach Windsor (3000 Einwohner) eben&lls Aber 
London. Windsor liegt Detroit gegenüber an der west- 
lichen Spitze des Lake St. Clair und am Ausgange des 
Great- Western -railroad, 223 Meilen von Toronto, und 
186 Meilen von Hamilton. 

Eine DampffiQure fährt stflndlich nach Detroit hmüber. 
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4) In südlicher Kichtimg geht von London aus 
(zwischen Toronto und Windsor) eine Zweigbahn 

5) nach Port Stanley am £he-See» 24 Meilen in 
einer frachtbaren Gegend, mit Weizenausfnfar. 

Toronto, Stratford und London sind als Knotenpunkte 
dieser verschiedenen Verbindungsbahnen zu betrachten. 

Man hat die Absicht, den Grand -Tnm]£-railway bis zum 
Obern -See (Lake Superior) fortzusetzen, was zwar noch 
mit manchen Schwierigkdten ▼erbonden sein dürfte, aber 
in dnem Lande, wo man mit Riesenschritten Torwfirts geht, 
gar uiclit zu den Unmöglichkeit eu gehört. 

Fine rait den Grand Trunk vielfach in Verbindung 
stehende Bahn ist die vorerwälmte G r eat- Weste rn- 
Bahn (zuweilen anch Buffinlo- Detroit -Bahn genannt), die 
theüs von der EettenbrOcke des Niagara -Fhisses ans, 
theils nnd hauptsächlich Ton der etwas südlicher gelegenen 
reichen aiuenkanischen Stadt Buffalo (100,000 Einwoh- 
ner) oder vielmehr von dem geo^ontiber liegenden, durch 
eine kleme Bucht des Erie - Sees von Buffalo getrennten 
canadischen Fort. £rie aus, nach Windsoi: (Detroit gegen- 
über) in einer Länge von 229 Meilen zieht Die Verlnn- 
dung zwischen Fori Brie nnd Buffiilo wird durch eüie 
Dampffähre auf Kosten der Eisenbahn - Gesellschaft unter- 
halten. 

Die Bahn von der Niagara -Kettenbrücke aus fuhrt 
zur Stadt Hamilton, an der Westspitie des Ontario- 
Sees, und von da nach Toronto; die andere von FortErie 

aus über Paris und London (welch' grosse Namen!) 
durch ein reich angebautes und wolil bevölkertes Land, 
daher auch die Great- Western -Balm zu den einträglichsten 
von ganz Ganada geh^ 
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Der Verkehr zwischen den Vereinigten Staaten und 
dem westlichen Ganada ist st&riker, als man glaubt, nnd 
nimmt noch mit jedem Jahre zu. Canftdischer Weizen, Wei- 
zeimiehl, Bretter, Bauholz etc. gehen schon in bedeutender 
Menge nach den amerikanischen Städten des Westens, und 
um^,'ekehrt konmien viele amerikanische Fabrik- und Han- 
deisartik^ (namentlich .viel Thee mid Zucker) nach Oanada. 
Von einer gehässigen Gesinnung oder EiHnreacht ist 
keine Rede mehr. Die Interessen beider Länder sind jetzt 
zu selir in einander verwoben, Sprache und Sitten zu sehr 
verwandt, die Grenzen zu wenig bewacht und beachtet, 
(Pisse kennt man nicht), und der Verkehr durch Eisen- 
bahnen und Dam^diiffe m rasch und zu lebhalt, als 
dass die Besorgniss Platz greifen könnte, bei einem aus- 
brechenden Kriege diese gemeiusaraen Vortheile, diese 
enge Verbindung je wieder unterbrochen, und somit die 
beiderseitig mühsam errungene Cultur aufs Öpiel gesetzt 
tu sehen. 



firOckeii. 

Zu Montreal (y, engl. Meile von der Stadt) ist gegen- 
wärtig eine der grössten Eisenbahnbrücken (Victoria -bridge) 
über den breiten St Lorenzostrom im Bau. (S. Montreal) 
Diese BrOcke (RöhrbrOcke) wird Ober 7000 Fuss lang, 

einschliesslich der Brückenlager (abut-ments), oder 10,28iF. 
von einem Flussufor i^river l>ank) zum andern, also nahe 
an 2 engl Meilen lang, und dient aumAnsdüuss au die 
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Eisenbahnen nach Porüand, Boston und New -York, haupt^ 
sftcUidi aber zur grössem und schnellem Verbhidung mit 

dem vorerwälinten Seehafen Portland (s. Eisenbahnen); 
sie wird auf ähnliche Weise, wie die Brücke iilu r die 
Menai-Straight in England (Wales), die nur 4880 Fuss 
lang ist, gebaut) steht unter der Leitung der beiden 
berühmten englischen Ingenieure Robert Stephenson und 
A. M. Ross, und ist gewiss die riesenhafteste Arbeit, 
wcIcIk.' der menschliche, Geist seit Erfindung der Eisen- 
bahnen entworfen hat. 

Die colossale Eisenröhre, die 60 Fuss über den 
Wasserspiegel emporragt, ruht auf 24 massiven Steinpfei- 
lern, welche 224 Fuss von einander entfernt sind, (die 
zwei mittleren sogar 330 Fuss). Jeder Pfeiler erfordert 
6000 Tonnen oder 120,000 Contner Stciumasse, die beiden 
Endpfeiler 8000 Tonnen. JJas Gewicht des für dieÜöhre 
erforderlichen Eisens wd über 10,000 Tonnen oder 
Aber 200,000 Gentner betragen. Die fertigen Pfeiler sind 
so solid gebaut, als bestfinden sie ans emem Felsblock. 
Die mächtigen Quadern sind nicht nur durch hydrauhschen 
M()rtel, sondern auch durch grosse Bolz.^n und Eisen- 
stangen, welche mehrere Zoll üef mit geschmolzenem Blei 
in die Steine eingelassmi sind, mit einander verbunden. 
Gegen Ende des nächsten Jahres (1859) hofft man damit 
fertig zu werden. Die Kosten sind zu 1,250,000 L. SterL 
berechnet. 

Eine andere nierkwürdif^'e Brücke (über 1000 Fuss 
lang) ist die Eisenbahn -Kettenbrücke am Niagara bei 

Glifton, 1 Meile unterhalb der Fälle, (zwischen der 
canadisohen und amerikanischen Seite) und 22 Mdlen von 
Buffido, die (nadi Kohl, der sie ansfllhrlidi beschreibt) 
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in der Welt ihres Gleichen sncht, sowohl in Bezog anf 
Solidität als Eleganz und Ausfllhrung. Die erste Brath- 
anlage dieser Brücke wurde durch einen Papierdrachen von 
einem üfer zum audem gelootsset. Die Eisendrath schnüre, 
in denen die Brücke hängt, sind so dick wie Mastbäume. 
DieThflrme, weiche die Eisenscbnttre tragen, sind Meister- 
stQeke der modernen Architektur. Das in einer Höhe 
von 250 Fuss über dem Flusse schwebende Bauwerk 
besteht aus zwei Etagen, auf der oberu Etage läuft der 
Schienenweg, auf der untern ist ein breiter Gang für 
Wagen, Heiter und Fussgänger. £in Maneranschlag ver- 
bietet den taktmässigen Ubergang von Soldaten und 
anderen Personen, weil dieses, wie es sciieint, fftr die Brücke 
nachtheiliger und gefährlicher ist, als die schweren aber 
rasch dahinroUenden Eisenhahnzüge. 

Am Ottawa-Flusse führt ebenfalls (fast noch innerhalb 
der Stadt Ottawa, im Angesicht der schäumenden Wasser- 
fölle der Chaudik'e) eine schöne Kettenbrücke von 
Ufer zu Ufer, zur Verbindung des westlichen mit dem 
östhchen Can;i(la. Auch in der Nähe der Mündung des 
Ottawa s, ist eine massive Rteinbrücke mit giossartigen 
Bögen, (für die Eisenbahn des Grand -Trunk), welche Kohl 
als ehd wahres Bömerwerk schiklert 
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Diese wnndenrolle £rfindong der Neiuseit, die den 
menschUcheii Oedanken mit BlitKessdinelle weiter trSgt, 
ist jetzt ftnch in Ganada weit verbreitet, imd steht mit 

jedem nur einigermassen bedeutenden Orte in Verbindung. 
Im Jahre 1857 waren bereits über 3500 engl. Meilen 
Dr&the gespannt, womit man in wenigen Stunden die 
Ankunft enrop&ischer Dampfer in Quebec und PortJand, 
oder sonstige wichtige Ereignisse, durch das ganze Land 
erfthrt 



Brief^Ntöt 

Audi die Emriditung der Briefposten reicht in 

Canada bis zu den entferntesten Dörfern und Weilern. 
Im Jahre 1857 zählte man gegen 1500 Post- und Brief- 
ämter. Das Briefporto für ganz Canada ist auf 3 Cents 
festgesetzt, üOr einen Brief, der nicht Uber Vt Unze wiegt 
Besondere Waggons filr die Brietest (postofficecars) 
zur VertheOung und Aufnahme Ton Briefen unterwegs, 
sind jetzt auf aüeu Eisenbahnen Canada's eingerichtet. 
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Ghanssirte Laadslfasseii. 

West*GaiUMla besitzt drei grosse macadamisirte Land«- 
fltnssen, die zum raschen Anbau des WakUandes img^ 
mein Tiel beitragen. 

1) The Ottawa & Opeongo road, 171 Meilen lang, 
verbindet den Ottawa -Fliiss mit dem Huron- See. 

2) The AddingtoxL road» 60 Meilen laug, durch- 
schneidet den Opeongo road Yon Korden nach Süden. 

8) Th» Hiasting read, 74 Meilen lang, Iftoft fiist 
parallel mit dem vorhergehenden (Addlngton road). 

Zu beiden Seiten dieser festen Waldwege bewilligt 
die Regierung den Ansiedlern freies Land, mit der 
Bedingung, innerhalb 4 Jahren 12 Acres zu roden und ein 
Bioddittus ztt banoL (S, Einwandemng.) 



Bevölkerung. 

Die Bevölkerung von Canada, die noch im Jahre 
1845 kaum ly, Million Seelen betrug (nach Angabe des 
Beeret, des statistischen Bureaus in Canada^ waren im 
Jahre 1845: 
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in Unter -Canada 768,834 Einwohner, 
in Ober-Canad a 723,292 

zusammen 1,492,126 Einwohner), 

hatte sich im Jahre 18') 6 auf 2V2 Mill. gehoben, also in 
11 Jahren über 1 Million Zuwachs. Nach der amtlidien 
Angabe im Directory of Canada (compUed from the returns 
of the Clerks of Councils in Upper Canada and fiimished 
by the Bureau of Agrieulture and Statistics), war die 
Bevölkerung am 1. Jan. 1857: 

in Uber-(\inada 1,350,923 

in Unter- Canada 1,220 ,514 
zusammen 2,5 7 1 , 4 3 7. 
(Kohl gibt die Bevölkerung im Jahre 1854 zu 3 Mil- 
lionen an, was jedodi, nach obigem, auf einem Irrthum 
beruht.) 

Im Jahre 1847 })etrug die Einwanderung in Canada 
nahe au 100,000 Köpfe. (S. Einwanderung.) 

Am stärksten zeigt sich die Zunahme im westlichen 
Ganada (Ober -Ganada), das im Jahre 1820 kaum 
100,000 Seelen zählte, jetzt aber iVs Million, darunter 
gegen 30,000 Deutische, einschliessHch Holländer. 

Auch im östlichen Canada oder Flussthal des St. 
Lorenzo - Stromes hat sich in den letzten 36 Jahren die 
Seelenzahl mehr als verdoppelt, nämlich von 365,546 Ein- 
wohner im Jahre 1820, auf 900,000 im Jahre 1856. 

Die Franzosen besassen 150 Jahre lang dieses Land, 
und die Einwohnerzahl stieg nicht über 90.000. Die 
Engländer haben es noch keine 100 Jahre im Besitz (^seit 
1759 — 1763), und die Zahl der Einwohner beträgt das 
zehnfache, und Wohlstand und Gultur sind ttherall im 
Steigen. 
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Die Bewohuor des westlichen Canada sind gröss- 
tentheils britischer Abkunft und protestantischen Glaubens, 
(obgleich sich auch viele katholische Irländer unter ihnen 
befinden), während im östlichen Canada die Franzosen 
oder französischen Abkömmlinge die Mehrzahl der Bevöl- 
kerung bilden (im Jahre 1851 zählte man in ünter- 
Canada 670,000, in Ober -Canada bloss 27,000 französi- 
scher Abkunft), daher auch die französische Sprache und 
häufig auch noch die altfiranzösischen Gerechtsame der 
Gutsbesitzer, und die katholische Eürdie dort vorherr- 
schen. Für die Ablösung der alten gutsherrlichen Rechte 
wurde im Jahre 1854 vom canadischen Parlament ein 
dahin zielender Besciüuäs geiasst, der aber, wie es scheint, 
nur sehr langsam zur Anwendung kommt Die Guts- 
besitzer wohnen in sogenannten Manohrs oder Herren- 
häusern (engl. Manors). Französische Seigneurien und 
französische Dörft^r ziehen sich in nördlicher Richtung 
noch an beiden Ufern des Ottawa hin (bis 7<» Meilen 
aufwärts), doch spärlich. Weiter hinauf bestehen die 
Dörfer blos aus britischer Bevölkerung, hie und da mit 
einigen Deutschen untermischt Auch am Saquenay-Fluss 
gibt es französische Golonien und Dörfer, bis zum See 
8t. Jean (St. John lakei hinauf. Die Jesuiten hatten heider 
Besitznahrae des T^andes durch die Engender, sechs grosse 
Seigneurien, ohne die kleineren Grundstücke, zusammen 
793,562 Morgen (Arpents) enthaltend, und diese sind 
ihnen auch grösstentheils yerblieben. 

In die alten canadischen Franzosen, die so lange 
stagniiten, ist durch die Briten ein neues Leben einge- 
drungen, und ein grosser Theil derselben hat sich jetzt 
an die Engländer angeschlossen. Die meisten französi- 
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Bchen KauÜeute haben die englische Sprache als Geschäfts- 
Sprache angenommen, mid ledea imd schreiben das Eng- 
lische mit c^eidier Leiditigkeit, ihre Matterspraehe. 
Audi sind Tiele der ersten und höchsten Aemter des 

Landes mit französischen C aiiadit'rn bosetzt, und im oana- 
dischrn Parlament werden die Debatten theils in eughscher 
und theils in französischer Sprache geführt. 

«Seit der letzten Revolution in Canada (1837) herrscht 
eme vollständige AnssOhnnng aller Parteien und wenig 
Hinneigung zu den Vereinigten Staaten, da die Canadier 

jetjjt selbst so viele öÖLiitiiche und l*rivatrechte besitzen, 
wie nur immer die anirren/i iiden Reiuiblikaner, und durch 
die Verbindung mit England auch wesentliche Vortheile 
im Handel und grössere Wdilhabenheit erlangt haben und 
noch erlangen. 

In Quebec ist noch Ober die Hälfte der Einwohner 
französischer Abkunft, daher auch in den dortigen Gesell- 
scliaften das tranzösisclie Element eine bedeutende Rolle 
spielt, lu Montreal da^'(>'jen besteht die gegenwärtige 
Einwohnerschaft ans swei Drittetai britischer und Mos 
noch einem Drittel französischer Abkunft 

Von den französischen Bauern verstehen die wenig- 
sten englisch; überhaupt sind diese in ihren Schulkennt- 
nissen noch sehr zurück, und ihre Dörfer, in Bezug auf 
Nettigkeit und Beinhchkeit, mit den englischen und dent- 
schen nicht m vergleiehen; sie nennsn sich habitans 
(nicht paysans), und ihre AniBiedlangen habitatioiis» wie in . 

Louisiana. 

Ein unternehmender Schlag Leute sind die unter dem 
Kamen „Voyageurs" oder „Coureurs des bois" bekannten 
framösisciMn Canadier, die einen nnwiderstdüichen Hang 
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zu einem heramstreifenden Leben haben, und noch jetzt 
als kühne Jäger und Biberffinger, durch Wälder und Ein- 
öden bis zu den fernen Etlsten des stillen Oceans dringen, 

und überall ihre munteren Lieder und q^iiv Laune mit- 
bringen, selbst bei den grössten Entbehrungen. 

Neger. Seitdem das Gesetz gegen die Negerflüchtlinge 
(fugitive law) in den Vereinigten Staaten erlassen wurde, ist 
Canada jetzt noch das einzige Asyl, das den armen Negern 
oflten steht, und wohin sie auch häufig flttohten. Im Jahre 
1851 zählte man in Canada 2100 solcher Negerflücht- 
linge. 

Indier. Die wilden Volksstämme der Irokesen, Moha- 
kaner, Huronen, Chippeways, sind in Canada bedeutend 
im Abnehmen. Durcii die rasch vordrängenden Ansiedler 
oder Huiterwäldler (Baekwoodsmen) werden sie immer 
mehr nach Norden und Nordwesten gedrängt, oder auch 
durch englische (namentlich methodistische) Missionäre 
mittels Unterricht und Schulen, der christlichen Gemeinde 
einverleibt, und bald wird man sie nur noch als Seltenheit, 
nach zerstreuten einzehien Familien, kennen. Viele unter- 
liegen audi zerstörenden Krankheiten und sterben ganz 
aus. (S. vorher p. 12). 
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Zu den bedeutendsten Städten Canadas gehören 
in Ost-Caaada: 

Quebec mit 60,000 Einwohnern (im Jahre 1815 

kaum 18,000 Ein\Nohner). Diese Stadt zeichnet sich 
besonders durrh ihre starke Festung oder Citadelle auf 
einem vorspringenden Bergrücken (Cap Diamand), 350 Fuss 
Aber dem Wasserspiegel des St. LorenzostromB, ans. Eine 
steile Strasse führt aus der untern in die obm Stadt 
Seit dem letzten grossen Brande im Jahre 1845 hat sich • 
letzere sehr verschönert. Ein gemeinsames Monument ist 
hier zum Andenken an die beiden Helden Wolfe und 
Montealu (im Leben Gegner), in einem edeln Styl errichtet. 
Unter den zwanzig Kirchen befinden sich sechs französich- 
katholische, (darunter die Kathedrale Notre Dame, die wegen 
des kalUii Klimas gedielt ist), eine fraiizö^^isch -protestan- 
tische, fünf erzbischöfliche, (darunter ebenfalls eine Kathe- 
drale St Paul), eine schottisch -presbyterianische, sechs für 
Dissenters und eine Synagoge für Juden. Femer gibt es 
hier sechs Nonnenklöster, (und eins zu Point Levi, am 
andern Ufer des St Lorenzo), drei HospitSler, ein Irren- 
haus, drei Sparkassen, ftinf Banken, vier Baugesellscliaften, 
(Buildings - Societies), eine Musikhalle, eine Mechanies- Insti- 
tution, vier National- Vereine (National -Societies), drei 
literarische und wissenschaltliche Institute, drei Zeitungen 
täglich (zwei in französischer Sprache), vier Zeitungen 
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Wöchentlich dreimal (drei in französicher Sprache), eine 
Military Qazette of Canada wöchentlich, ein altes berühmtes 
katholisches Seminar, jetzt zor Uniyersität (Lavars Univer- 

sity) erhoben, (das sich nach Kohl in einem tiof'tiichen 
Zustande betindet), eine Wasserleitung, die das Wasser bis 
in die höchsten Theile der iStadt liefert, Gasbeleuchtung etc. 

Das Parlamentsgebäude enthält ein grosses Lesezim- 
mer, welches Kohl zur Zeit der Sitzungen sehr belebt fand. 

Der Holzhandel Ist zu Quebec die Seele des Verkehrs. 
Jährlich laufen in Quebec >^\vischen 1400 — 1500 Schiffe 
ein, wovon die meisten Holz einnehmen. In der Nähe 
beschäftigen sich mehrere kleinere und grössere Orte an 
den Ufern des St. Lorenzo, mit der Hohsausfuhr. So z. B. 
^encer Cove (2000 Einwohner), 5 Meilen von Quebec, 
St. Nicholas- Kirchspiel (3200 Einwohner), 15 Meilen von 
Quebec etc. Die Coves sind kleine in den Felsenufem 
tief ausgeruudete Buchten, wo die liolzflösse vor Fluth 
und Eisgang gesichert liegen. Von Quebec bis hinauf 
zum Cap roage ist alles Hafen, mit Werften zum Schiffbau etc. 

An den Wasserfallen des Montmoreney- Flusses, 
7 Meilen unterhalb Quebec, liat ein untei nehmender Schotte 
einen gro^^vn Theil des faHenden Wassers abgeleitet und 
damit ein grosses Uolzetablissemeut (mit Säjuemühlen und 
Brettern) in Bewegung gesetzt, das an 1500 Leute 
beschäftigt. 

Der kleine Fhiss St. Charles*, der dicht bei Quebec 

in den St. Lorenzo mündet, durchstriimt in der Nähe 
seiner Münduna ein schönes 8 Meilen langes Thal, das 
mit zahhreichen Villahs, Meiereien und Dörfern geschmückt ist 
Am rechten Ufer des St. Lorenzo (Quebec gegen- 
über) liegt derTolkreicheOrt Point Levi, mit 4500 Ein- 

3 
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wolincni. Eine Dauipffiihre unterhält die Verbindun^^ 
zwischen beiden Uforn. 

Montreal mit 80,000 Einwohnern (^im Jalue 1826 
erst 25,000 Einwohner) ist die volkreichste Stadt von 
Canadaimd als Mttndungsstadt des grossen Ottawa-Flusses 
zu betrachten. Ihren Namen hat sie von einem bewal- 
deten Hügel (auf der tliuhcu von dem Ottawa imd dem 
St. Lorenzo gobildetcn Insel) der eher wie ein Ideiiies 
Gebirg als wie ein einzelner Berggipfel erscheint^ und jetzt 
in einen schönen städtischen Spaziergang nmgewanddt 
ond mit Landhftosem and Obstgärten bedeckt ist. Ein 
zirkelrunder Fahrweg führt rings umher. Es herrscht in 
Montreal ein reges Leben, namentlich längs den Ufer- 
strassen (quays), die über 1 Meile lang und mit starken 
Granit4)uadeni eingefiust sind. Zu Quebec landai mehr 
grosse Seeschiffe, zu Montreal mehr Fhissdampfer und 
mittlere Seeschiffs, bis zu 1800 Tonnen Gehalt. ' Die 
Vier Dampfer der Montreal - Oceansteani - hhip - Company fah- 
ren im Sommer regelmässig zwischen Livrepol und Montreal 
im Winter nach Portland, 292 Meilen von Montreal, 
wohin eine directe Eisenbahn führt, über die neae grosse 
^cke, die am Ende des Montrealer Kafens(PointStGharles) 
nach dem jenseitigen Ufer des St. Lorenzo fSt. Lambert) 
gebaut, und nach Vollendung die merkwüidigste von ganz 
Nordamerika sein wird. (S. Brücken). 

Stadt und Vorstädte von Montreal sind mit Gas beleuch- 
tet. Eine grosse Wasserleitung, die über 1,200,000 Dollars 
gekostet, bringt das nöthige Wasser ans dem St Lorenzo 
(ly, Meile oberhalb La Chine rapids) durch einen 5 MeUcu 
langen offenen Canal in ein grosses Bassin und von da 
durch Dampikraft in mehrere hochliegende Reservoirs, 
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die sich auf dem ubeu erwtiUuten Moutrealer Hügel 
befinden. 

Zwei Telegraphen-GeBeUschalteii (Montreal- Telegn- 
pbic -Comp, und Vermont- und Boston-Telegiapliic-Coiiip.) 
unterhalten die schneUe Verbindung mit Canada und den Ver- 

eiiiigt(.'n Staaten. Eine Handelskammer (Boaid of trade) 
sorgt für die Interessen des Handelsstandes. Von folgen- 
' d(Nk Ländern und* Städten bestehen hier Consulate: 
Vereinigtai Staaten, FranJureich, Belgien, Spanien, Sardi- 
i^n, PrenflBen, Hannover, Hamborg, Brem^ Lflbed^ BSne- 
mark, xsurwcgcn xmd Schweden. Das Börsengcbäudc ent- 
hält ein grosses Lesezimmer mit den besteu eagliscben, 
französischen] und amerikanisdien Zeitungen. 

Bis zum Jahre 1832 war Montreal Uos ein Neben- . 
halen (out port) von Quebec, jetzt ist es ^ freier, tBar 
sidb bestehender Zollhafen. Es besteht hier andi eine 
Ackerbaubohörde (Board of agriciüture), eincAckerbaugasell- 
schaft, eine Gartenbaugeseilschaft (horti-ciiltural-Soc), eine 
Natural -history-Soc, einePhreonological-8oc., eineMedical- 
Soc, eine EnÜMndungsanstalt för arme Wöchnerinnen, ein 
Frauen-Verein, mehrere Eraidcen- und Armen-Anstalten, 
ein Waisenhaus, ein Debating-Club, eine deutsche Gesell- 
schaft, (German -Sog., wobei jedoch nicht bemerkt, ob sie 
wohlthätiger, w isseuschaftlicher odergeselliger Natur ist), vier 
Zeitungen täglich (zwei in französischer Sprache) und meh- 
rte Wocheir- und Monatsschrilben (fünf in französ. Sprache). 

Montreal hat zwar noch manche alte und enge Strassen 
und in den Vorstädten viele alte Barakeii. aber auch mehrere 
neue und breite Strassen, acht und zwanzig Kirchen und Bet- 
häuser, worunter sicli die neue kathol. Kathedrale (seit 1826) 
auszeichnet, und fün£sehn Nonnenklöster (mit dem 
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Longueuil sechzehn; die sich theils mit Uttterricht, theils mit 
KrankenpÜege befassen. Unter den Kirchen sind acht katho- 
lische, eine französisch-protestantische, vier englisch-bischöf- 
liche, zwei schottisch-presbyterianische, eine amerikanisch- 

presbytorianische, vierzehn für Dissciiters und eine Synagoge. 

Von den übrigen öffentlichen ( iehäuden tritt besonders 
die neue grosse MarkthaHe, die an 300 Tausend Dollars 
gekostet, hervor, femer das Zollhaus (customhonse) eben- 
Ms 300 Tausend DoUars kostend, das .allgemeine Hospital, 
das Jesoitencolleg (Seminaire de St. Sulpice), das üniver- 
sitätsf:el);iude , ( M'giirs nniversity - College) , und mehrere 
schöne r>aukgebäucle. Die Kirchen von Montreal und auch 
viele Privathäuser sind mit verzinntem Eisenblech gedeckt, 
die weit hin in der Sonne erglänzen. 

Auf der Insel St. Helena, (welche Montreal gegen- 
über in dem hier über 3000 Fuss breiten St. Lorenzo 
liegt), befindet sich ein grosses Arsenal und Artillerie - 
Depot mit Batterien. Diese Insel war der letzte Punkt, 
den die Franzosen noch hielten als die Engländer ganz 
Canada ihrer Macht schon unterworfen hatten; sie hat 
gegen 2 Meilen im Umfang, ist mit schönen, alten Ulmen 
und Nussbäumen (Hickory) bewachsen, und enthält einen 
botanisdien Gorten mit fast allen anierikaiiiscben (leNväclisen, 
die von hier aus in Men^e nach Kngland verschickt werden. 

Im Winter ist die Verbindung dieser Insel mit Mon- 
treal bei starkem Eisgang, oft Tage- und Wochenlang 
unterbrochen. 

1 )ie Stadt T r o i s R i v i e r e s (Three Iii vers ) mit 7000 Ein- 
wohnern liegt halbwegs zwischen Montreal und Quebec, 
90 Meilen von jeder Stadt entfernt, an der Mündung des 
St Maurice und am Ausflüsse des Sees St Peter. 
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24 Meilen aufwärts des St. Maurice ist der grosse 
Wasserfall Shawenegan (der bedeutendste nadi dem Niagara) 
und 12 Meilen höher hinauf ein andrer (grand m^re). Erst 
von Grand piles aus wird der St. Maurice 70 Meilen aufwärts 
sdiitibar. Grosse Quantitäten Holz konuncn diesen Fluss 
herab. Eine aiiK rikanischc Gesesellschaft (St. Maurice- 
lumber- Company) hat zu Trois Bivieres eine grosse Säge- 
mflUe errichtet und liefert viel Holz fär den amerika- 
nischen Markt. Auch ist hier eine grosse Eisengiesserei, 
eine schöne neue katliol. Kirclic (mit Bibchofsitzj und 
in der Nähe ein Nonnnenklostor mit Hospital. 

Höchst fühlbar ist zu Trois Rivieres der Maugel 
einer Eisenhahn. 

In West-Canada: 

Kingston mit 1 3,000 Ehiwohnem (im Jahre 1825 erst 

2üOU Einwohner) am Ontario-See, 17;] Moik-n von Mon- 
treal, au der Grand- Trunk -Bahn, hat eui starkes Fort 
auf piiier Anhöhe, und war früher Kriegshafen; seit dem 
Friedensvertrag von Gent im Jahre IdlS dürfen ahar 
keine Kriegsschiffe mehr den Ontario-See und eben so 
wenig den Ghamplain-See befahren. Herzog Bernhard 
von Weiuiar fand hier noch im Jahre lb25 ein grosses 
Linienschiff von 120 Kanonen (the St. La\sTcnce) im Hafen, 
und zwei andere, jedes von 130 Kanonen (the Montresd & the 
Wolfe) auf den Werften. Der Ganal nach Ottawa wurde 
hauptsfichlich zur Beförderung von Kriegsmaterial gebaut 
Kinjjston hat ein grosses Eisenwerk für Locomotiven imd 
Schienen (Victoria iron works), ein neues Gerichtshaus 
(court house), ein Hospital, ein Irrenhaus, ein GefaugnisSi 
eine Gasgesellschaft, zwei Colleges etc. 

Die Bucht von Kmgston (3 Meilen von der Stadt) 
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ist ftr die grOssten Schiffe zngftnglidi. Auch werden hier 
die grösst^ Dsrngkit in Canada gebaut und sogar Schüfe 
fbr England nnd Atsßtralien. 

Von hier crehcn täglich Dampfer nach Newtirk 
(am Kia<]rara) und den St. Lorenzo hinab, und andere von dort 
kommende, h gen hier an. 

Die Zahl der za Kingston ein* imd ausgehinfienen 
Sduffe war im Jahre 1856 1372 von 491,631 Tonnen. 

Der Werth der Einfuhr von Kingston betrug in 

gleichem Jahre L. 592,075, 

der Ausfiihr L. 117,482, 

Ottawa mit 10,000 Einwolmem, landemwärts am 
Ottawa -Flusse, 126 Meilen Ton Montreal und 95 Meilen 
von Kingston, wurde im Jahre 1827 vom Ingenieur Ober- 
sten By, der die Arbeiten an dem Rideau-Canal leitet«\ 
anwiest, (daher der frühere Name Bytown). Die Gegend 
gehört zu den romantischsten in Canada. Die Stadt ist, 
wie Toronto, sehr weitläufig angelegt mit hölzernen Trot- 
toirs ^lanik roads) m beiden Seiten. Ein felsiger Hugd 
Biitlen in der Stadt, der bisher einer Kaserne (barracks) 
diente, soll nun in einen städtichen Spaziergang (wie der 
zu Montreal) nmgescha Ifen werden. Es ist auch davon die 
Rede, Ottawa zur Hauptstadt von Canada zu erheben; 
doch wird Toronto noch in vieler Hinsicht den Vorrang 
beihanpten. (Das Parhiment von Canada hat idch im Juli 1858 
gegen die Erhebung Ottawas zur permanenten Hauptstadt 
von Canada erklärt.) 

T&glich gehen Dampfer nach Montreal auf dem Ottawa 
(statioosweise) und auf dem Kideau-Canal nach Kingston 
hin und wieder. Der BMean^-Canal trennt dto Stadt 
Ottawa in die otare und untere. Eine masrive Stein- 
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brtldce fthrt hier über dieseft Canal, und eine schOne 
KettenbrOcke über den Ottawa-FInss. 

Auch geht eine Eisenbahn von der Stadt Ottawa nachPres- 
cott (amSt.Lorenzo) 54 M.. znm Anschhij^h an dvn Grand Trunk. 

Der Holzhandel bildet den Hauptverkehr von Ottawa, 
der Bidi noch 95 Meikn weiter den Ottam hinauf, bis 
Pembroke erstreckt, wo em ScUeppdampfer die Fldsse 
bugsirt, (zwischen Pembroke und Des Joachims). Zahl- 
reiche Flösse gehen den Ottawa hinab nach La Chine. 
Auch sind in der Nähe von Ottawa (7 Meilen) ei},aebige 
iäsengrubai (HuU iron mines) eröffiiet, von denen man 
sich viel verspricht*) 

Ottawa besitzt eine Ackerfoaugesellschaft, eine Garten- 
bau Gesellschaft, eine Gasgcscllschaft, eine Handelskammer, 
vier Banken, sechs Kirchen, (eine katholische, eine eng- 
lisch-bischö fliehe, zwei schottische und zwei methodistische), 
■ein Forstamt (crowntimber oföce), ein literarisches Institut, 
(CaaacÜan institnteX ein Mechanics-Institttt und Athenaeum, 
fanf WodienzeituTigen (darunter eine Militttrzeitung und eine 
Ei^elibahnzeitg.) ein alljxeni. Hospital und ein protest. 1 1 uspil al. 

Toronto, mit 50,000 Einw., am Ontario-Sce, und 
45 Meilen von den Niagara-Fällen (in direkter Linie), ist 



*) Ausserdom bestehen in Canada mehrere Griil)Pneesellscli-ift*^n- 
Zwei zu Quebec: Megantic -Mining - CompaiiV und (Quebec- uud St. 
Fran^ois-Mining- Company (seit 1855) und Chuudicre- und St. Law- 
rence -Mining -Company. Am Horon-See sind die Wallace- mines und 
Braoes- mines fikr Eisen und Kupfer, und am Lake Superior die 
Piriiieet*iiliii€8 für Kupfer und Zink. Der canadische Geologe Sir 
WOnaiii Logan nadte cor Pariser • Ausstellung im Jahr 1655 eine 
interessante Stmmhing eanadiBcber Sinetalien, irAflkr flim dte grosse 
Bbrai-MeUle mtd. 
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eine neue, rasch emporblfihende Stadt, sehr gross und 
weitläufig angclo^^. mit breiten, gut gepflasterten Strassen, 

schönen Läden und (liiöbeleuchtunj;. IinJahr 1825 zahlte 
man zu Toronto erst 2000 Einwohner, im Jahr 1832 4000, 
im Jahr 1842 13,000 Eiüwolnier. Im Jahr 1847 wurde 
der Sitz der Regierung Yon Montreal nach Toronto ver- 
legt, und von dieser Zeit an, und da Toronto zugleich 
eine Universitätsstadt ist, datirt sich die bedeutende 
Zunahme der Bevölkenmg. Ausser ihren zwei Universi- 
tätsg(.4jauden (Colleges) hat die Stadt ein neues, grosses 
Bibliothekgebäude für Volksunterricht (s. Büdungsanstalten), 
eine zur Universität gehdrige Sternwarte und ein grosses 
Irrenhaus mit 50 Acres Land, amOntario-See (2Vs Meilen 
von der Stadt. Dieses Gebäude hat an 300 Tausend 
i)oUars gekostet. Die jährlichen Ausgaben betragen an 
50 Tausend Dollars. Im Jahre 1857 befanden sich in 
dieser Anstalt 200 männliche und 189 weibliche Irren); 
eine Entbindunganstalt, ein Waisenhaus (Orphans home), 
em Hospital (General -hospital), ein Magdalen-Asylum, 
ein public Nursery, ein Arbeitshaus (höuse of industry), 
zwei Nonneidclüster. Unter den hier erscheinenden Zeit- 
schriften (26 zusammen) befindet sich auch eine deutsche : 
„Der Beobachter, von W. Schlüter," eine für Ackerbau, 
eine fiBr Künste und Gewerbe, eine fta Einwanderer (the 
Golonist), eine für Erziehung, eme für Kaufleute^ eine für 
Juristen, und mehrere andere Blätter, theils politischen, theils 
religiösen Inhalts. Femer eine Ackerbaugesellschaft, eine 
Gartenbaugesellschaft, zwei Gasgesellschaften, sechs Bau- 
gesellschaften (darunter eine für Volkswohnungen), zehn 
Banken, eine Synagoge, eine deutsch-refomürte Kirche etc. 
Eme Eisenbahn gebt von Toronto nach Collingwood 
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am Hiiion-See. eine andere nach Port Goderich (über 
Stratford), eine dritte nach Port Samia und nach Detroit 
(Aber London), und eine vierte nach HamÜton und Buf- 
fialo (längs dem Ufer des Ohio -Sees). 

Auch faliren Dampfschiffe täglich zwischen Toronto 
und iiaiiiilton, und Newarl^ und Queenston (die zwei letz- 
tem Orte liegen am Niagara-Flusse), und zwischen Toronto 
und Montreal, so dass hier beständig ein sehr lebhafter 
Verkehr herrscht. 

Hamilton, 29,000 Einwohner, (im Jahre 1841 erst 
3400 Einwohner), ist eine schön schaute und blühende 
Stadt in einer konireichen Gegend, mit treffhchem Hafen, 
an einer Bucht (Burlington -Bay) des obem Ontario-Sees, 
38 Meilen von Toronto. Ein kleiner Canal fuhrt von hier 
in den See, und eine neun Meilen lange Wasserldtung 
bringt das Wasser des Ontario in die Stadt. 

Dnn.h die Great- Western mid Grand -Trunk -Eisen- 
bahnen steht Hamilt(yn mit dem ganzen westlichen und 
östhchen Ganada in Verbindung. Die Stadt hat zwei grosse 
Gasthöfe (nach amerikanischer Art eingerichtet), eine Eisen- 
giesserei ftür Locomotiyen und Schienen, eine Gasgesell- 
schaft etc. 

London, 16,000 Einwohner, (vor 1825 stand hier 
noch kein Haus), zwischen Toronto und Detroit, am Flusse 
Thames und an der Great-Westem-Eisenbahn, 114 Meilen 
von Toronto und 56 Meilen von Port Samia. 

Diese Stadt ist ebenfalls schön gebaut, hat eine eng- 
lisch-bischöfliche Kirche im gothischen Style mit Glocken- 
spiel, eine Gasgesellschaft, eine Handelskammer (Board of 
trade) — mehrere Zweigbanken, und hegt in der Mitte 
eines firachtharen Weizenlandes. 
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Wie im Norden und Nordwesten nodi alles HocIf 
trald ist, so sind hier (im Süden und Südwesten Ton 

Canada) die sj-hünsten Felder und Fluren mit wohlhabenden 
Dörfern und Städtchen bedeckt und von zahlreichen Eisen- 
bahnen durchzogen. — Durch die Nähe der Seen wird 
die Hitie im Sommer in dieser Gegend sehr gemildert 

Von (h'n vielen kleinem Städten im westlichen 
Canada unter 10,000 Einwohner) verdienen folgende 
einige Erwähnung, als in raschem Aufblühen begriffen: 

Pre Scott, 4000 Eniwohner, am ohem 8t Lorenzo 

(linkes Ufer) und an der Grand -Tmnk- Bahn, mit einer 

Zweigbahn nach Ottawa. (S. vorher Eisenbahnen p. 20.) 

Brock ville, 5000 Eiwohner, ebenfalls am St Lorenzo 
und an der Grand -Trunk -Bahn, mit grossem Eisenwerk 
fÜrLocomotiven. DampffiQure nach dem gegenüberliegenden 

amerikanischen Orte Morristown (eine Meile). Zweigbalin 
nach dem obeiii Ottawa (Pembroke) im Bau. 

Belleville, 7000 Einwohner, am Grand Trunk und 
an einer Bucht des Ontario-Sees, gegenüber der grossen 
Insel Prince Edward island — Handelshafen (PortofEntry) — 

Holz- luid Getreideausfuhr aus der fi'uchtbaren ümge^rend — 
ein Dampfer täglich nach Kingston und zwei andere nach 
Montreal (220 Meilen). In der Nähe Eisenweik (Marmora 
iroD works) und MarmorbrOche etc. Eisenbahn von Belle» 
ville nach Peterborough im Plan (50 MeOen). 

Cobourir. 7000 Einwohner, am Ontario-See und am 
Grand Trunk, (ciieben Meilen von Port Hope), mit schönem 
Hafen und bedeatendor Gtetmde-, Mehl- und Holzausfuhr^ 
Im Jahre 1856 fthrte Gobonrg ans: 200,000 Bnshel Wei* 
zen, 7000 Fässer Mehl, 500 Ftadieii (kegs) Butter mi 
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14 MiHioiien Kubikfües S&gholz (wm lumber). Zweig» 
bahn nach Peterborough (28 Meilen), Gegend frachtbar. 

Peterborough, 4000 Einwohner, landeinwärts, hat 
ebenfnljs r ino bedeutende Holzausfuhr (maiiufactured lumber) 
und Weizen- und Mehlausfuhr. 

Port Hope, 5000 Einwohner, am Ontario und am 
Grand Trank, nit Zweigbahn nach Lindsay (36 Meilen) — 
Getreide- vbbA Mehlansfehr. 

Oshawa, 3000 Einwohner, in der Nähe von Port 
Whitby, (3500 Einwohner), am Ontario und am Grand 
Trunk, 33 Meilen von Toronto, mit Getreidemarkt und 
Fabrik f&r Ackerger&thschaften und Möbelfabrik (fomiture 
fkctory). — Bas hiesige Weizenmehl ist besonders gesdi&zt 

Port Dover, 900 Einwohner, am Erie- See, 8 Meilen 
von dem Städte lien Simroe am Erie-See und 38 Meilen 
von Hamilton, mit bedeutender Wei/on- und Holzausfuhr. 
Im Jahr 1856 betrug die Ausfuhr 180,000 Bushel Weizen, 
15,000 Fftsser Mehl und 5% Millionen Knbikfuss Holz. 

Brantford, 8000 Einwohner, am Buffiüo nnd Lake 
Erle railway (Great W^estem), 25 Meilen von Hamil- 
ton und 60 Meilen von der Niagara -Kettenbrücke, in einer 
kornreichen Gegend. 

Port Stanley, am Ene-See, mit Zweigbahn nach 
London ond Weizen-, Mehl- nnd Holzansfiihr. 

Chatham, 6000 Einwohner, 176 Meilen von Toronto 
am schiffbaren Flusse Thames, der in den See St. Clair 
mündet mit grossem Getreidemarkt und Eichen- und Nuss- 
baumholzausfuhr. Ein Damp&chili' geht täglich von hier 
nach Detroit nnd zmrflck. 

WoodBtock, 4700 Einwohner, an der Great- Wes- 
tüm-Bahn, 48 Meilen von Hamilton nnd 29 Meilen von 
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Loudon. — Weizenmarkt — grosse Dampfmahlmüble — 
literary Institute im Baa. 

Stadt Niagara, 3400 Einwohner, an der Mttndung 
des Niagara -Flusses, in einer Ebene, 16 Meilen vom Niagara- 
Fall und 06 Meilen von Toronto (über den Ontaiio-See) 
und 50 Meilen von Hamilton. (Per Eisenbahn.) 

Galt, 3000 Einwoluier, 25 Meilen von Hamilton, am 
Grand- Trunk, (auf dem Wege nach Port Goderich, am 
Huron-See) — mehrere Fabriken und grosse Mahhnflhle, 

In Ünter-Canada verdient noch erwähnt zu werden 
die Stadt St. Hyacinthe, 5(M)() Einwohner, am Flusse 
Yamaskn, am rechten Ufer des St. Lorenzo und an der 
Grand - Trunk -Bahn, 30 Meilen östlich von Montreal. 
Bedeutender Getreidemarlct, Fabriken und Eisengiesserei, 
grosses kathol College (in einem 700 Fuss langen 
Gebäude mit Kuppel) mit physik. Cabinet und ehem. 
Laboratorium — Bischofsitz — zwei Nonnenklöster und 
fünf französische und englische Zeitungen etc. 



Ackerbau. 

Bis noch vorKmzem waren die landwirthschaltlichen 
Vertijütnisse des westlichen Canadas in Europa fast ganz 

unbekannt. Nur in den anj^rciizenden Vereinigten Staaten 
wusste man solche zu schätzen und zu benutzen, wie aus 
dem jährlich stärker hervortretenden Verkehr zwischen 
beiden Ländern, namentlich in der Auafuhr von canadischem 
Weizen und Weizenmehl, in die nahen amerikanisdien 
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Städte, vermittelst DampfschiMahrt und Eisenbahnen, 
ersichtlich '^). 

Der stärkste Anbau für Getreide ist in der Gegend 
zwischen den Seen Erie und Huron, wo sich von allen Seiten 

blühende Dörfer und Städte eiiuOicn, die durch zahlreiche 
Schienenwege mit den genannt m Seen in Verbindun^^ stellen. 
In Ost-Canada hört da^ eigentlich zusammenhängende 
beackerte und bewohnte Canada der französischen Bauern, 
in der Nähe von Montreal und bei den Rapides de St. 
Louis, auf. Weiter hin war sonst fast blos das Canada 
der Militärs und Voyaüours. 

Fast V5 des angebauten Bodens im westlichen Canada 
besteht aus Weizenland. Im Jahre 18d6 wurden hier 
bereits über 24 Millionen Bttshels (das Bushel durchsdinitt- 
lich zu 60 Pfund gerechnet) des besten Weizens, der 
besonders in den Vereinigten Staaten beliebt ist, gtt riitet. 
Vieles davon wird in Canada gleich zu Mehl vermählen, 
und ins Ausland verschickt. 

Ein einziges Dampfschitf nimmt oft über 1000 Fäss- 
chen (Barrels) zu 196 Pfimd das Barrel, ein. Charles 
Dickens reiste im Sommer 1842 von Toronto nach Kings- 



*) In der Bewirthscbaftung des Bodens stehen die Vereinigten 
Staaten im Allgemeinen gegen Canada zurflck. Die moderne wissen- 
Bchafüiche Agricultar ist in Canada (nach dem Vorbilde von England) 
in voller Anirendang, in den Verehdgten Staaten nicht, oder doch 
nur selten. Die Folge ist eine bedeutende Abnahme der Eräräg- 
nisse m mehreren nOidlichen und sfldlichen Theilen der Vereinigten 
Staaten, namentlich von Weizen, wie im Congress Herr Morrfll von 
Vermont, bei Berathung über die Gründung landwirthschaflllicher 
Schulen, durch genaue statiattsche Angaben nachgewiesen hat. (VergL 
damit „Allg. Ztg.*' 24. Juni 1868. Beilage.) 
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ton (am Ontario-Soe), mit emem Dampfer, der X080 Fäss- 
chen Mehl an Bord hatte. (S. dessen American Notes.) 
Die Ausfuhr von Ganada von Weizenmehl hetnig im 

J. 1856 (das Mehl zu 5 Busheis gerechnet) 9,3dl,530 Büchels. 

Der eigene Verbrauch belief 

sich auf 14,75u,QüQ „ 

Ettsammen . . 24,ui,530 Busheis, 
ohne die Ausfiihr von Boggen, Gerste, Hafer, Mais etc. 

Der Durchschnittspreis von Weizen war im Jahre 1855 : 
9 Schill. 3 Vi ti., nn Jahre 1856: G Schill. 11 d. 

Zur Förderung uud Aufinunterung des Ackerbaues 
verwiliigt die canadische Kegierung jährlich ansehnliche 
Summen. Auch hat sie eine besondere AchArbaubeh&rde: 
,3ui«&tt of Agricnlture & Statistics** niedergeaetzt, an deren 
Spitze ein „Minister of Agriculture" mit emem Jahresgehalt 
Yon L. 1250 — steht, nebst einem Secretär mit L. 500, 
vier Schreiber (clerks) mit zusammen L. 1280, und zwei 
Pedellen (Messengers) mit zusammen L. 186. — 

Fast in jeder Grafschaft bestehen Aekerbau^GeseU- 
Schäften (und Zweig- Gesellschaften in jedem grosseren 
Orte), die jährlich zweimal (im Frühling und Herbste) 
Märkte und Ausstelhm^jcn von Vieh und landwirthschaft- 
liclicn Erzeugnissen, Geräthschafteii mid Maschinen, ganz 
nach dem Vorbilde des Mutterlandes (England), halten. 

In West-Ganada allein zählte man im Jahre 1857: 
ein und vierzig landwirthschaftliche Vereine, welche die 
neuesten VerbesseruiigeM in der Landwirthschaft verötlent- 
lichen. Selbst iu den Volksschulen wird Unterricht über 
Ackerbau ertheilt. Der germanische Volksstammhat liberhaupt 
weit mehr Vorliebe fUr den Ackerbau und dessen glaichmfis- 
• sige, schwere Arbeit, als der romanische, und Ühertrift diesen ^ 
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sowohl an Fleiss, als an Kraft und Anadauer das 
Willens. 

Ueber die Prodacten- Aas fuhr von Canada in den 

Jahren ISj I/üG enthält diis Directory (p. 1017) folgenden 
Ueberbiiok (nach amtUeheii Mittheiiungeii): 

1S54. 1855. 1857. 

Ackerb.-£rzea^88e L. 1,882,680 L. 3,257,599 L. 3,743,069 
Wald-Enseog. (Holz) „2,495,342 „ 1,986,982 „2,504,971 
Gruben-Erzeugnisse „ 74,730 „ 31,458 „ 41,411 

(pioduce of tiic uuues ) 

L. 4,452,752 L.5.27G.O80 L. 6,289,451 

Unter den Erzeugnissen des Ackerbaues, die im Jahre 
1856 aufigefiüirt wurden, waren: 

4,997,656 Bnshels Weizen, 

878,775 Fu^bchen Mclil, 
089,447 ßushels Gerste uud Roggen, 
1.290,077 „ Hafer, 
164,495 „ Mais. 
Ferner Leinsamen, Hopfen, Aepfel, Ahomzucker etc. 



Halzhaiidel. 

Aii^sor Weizen hiklet den vornehmsten Gegenstand 
des canadischen Handels, Bau- und Nutzholz. 

Aus den ungeheuem Waldungen gehen jährlich tau- 
sende von geschnittenen and gesagten Baumstämmen und 
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Masten nadi Eimlaiid und (U'ii Vn einigten Staaten, besou- 
(lers auch narh den westlichen Prairie - Staaten. 

Am Ottawa hat man die Wälder schon 150 Meilen 
oberhalb der Stadt Ottawa in starken Angriff genommen;' 
doch dehnt sich nach aUen Richtungen ein grosser und 
dichter Hochwald aus, der in Jahrhunderten noch nicht 
erschtipft sein wird. Zahheiche Sägemühlen an den Was- 
serfällen des Ottawa, St. Maurice, Montniorency und anderen 
Nebenflüssen des St Lorenzo, verarbeiten die Stämme 
gleich an Ort und Stelle zu Bohlen, Brettern, FipenstSben, 
Schwellen far 'Eisenbahnen etc., wodurch ein bedeutendes 
am Transport erspart wird. Auch in südiiclier liich- 
tung geht viel canadisches Holz nach Portland, nieist per 
Eisenbahn. Kine der grös-r.'ii Sägemühlen mit bewim- 
demswerther Maschine, ist die 2u Brompton-FaUs, 18 Meilen 
von Bichmond, am rechten Ufer des St Lorenzo, welche 
jährlich an 20 Mill. Kubikfuss nach Portland etc. liefert. 
Das schwere Balken- und Sägeholz wird in Canada ..lumber," 
(in England ..timber") genannt, und die HoMäüer und 
Uolzhändler „lumber men,*' (im Französischen: „gens de 
chantier, im Englischen: „shantymen" oder bloss „shanties.*^ 

Haupt liolzhändler und Unternehmer sind die Schot- 
ten,;) die in Quebec und Montreal die ersten Handlungs- 
häuscr bilden, und auch am Ottawa die grüssteii Holz- 
handluiigen besitzen« 

Die Schotten sind s* ]u- nüchterne, sehr Überlegsame und 
berechnende Lente und dabei sehr gute Ackerbauer und Richter. 
Das hewnndernswünlige llegierungssystem in den vielen Hudsousbay- 
Territorien, ist iu der Hauptsache wohl nur eine schottische Ei-fin- 
dung, deren Masrhinerie m\ch fast ausschliesslich durch schottische 
Arme und Kopfkraft in Xhätigkeit erhalten wird. (Kohl p. 229.) 
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Die den Ottawa herabkommenden Flösse bestehen 
meist ans kleinen linglic&en Abtfaeilungen (cribs), die im 
St. Lorenxo sa stäikeren Flössen zusammengebunden und 

dann zuweilen an Grösse mit den Rhein flössen wett- 
eifeni, mit 30 bis 40 Hütten und Mastflaggen oben auf. 

Die Hauptholzgattuugen der canadischen Wälder sind: 
Eichten, Tannen, Gedern, Eichen (darunter viele ganz 
schlanke), Buchen, Ahorn, Akazien, Nossbäume etc. Das 
Ahomholz ^ (Maple tree) Mefefrt das zierlichste Holz zu 
Tischlerarbeiten und das natklialtigste Brennholz. 

Viel feines Ü^cblerholz gebt jetzt von Cauada nach 
England und Frankreich. 

Zu Quebec wurden im Jahre 1856 zur Ausfuhr vor- 



messen: 






KnbikftiM. 


276,541 Stück weisse Fichten (white pincj euth. 18,000,269 


57,430 


„ rothe Fichten (red pine) . 
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2,431,716 


17,449 
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1,280,201 


33,714 
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2,169 






96,80a 


21,738 


„ Tamarac ( ?) 




593,653-. 


4,141 


„ LJiiken 


»> 


GG,2l;] 


1,228 


„ Nussbäume 




33,193 



und mehrere andere Hölzer von geringerem Maase, zusam-- 
men an 33 Millionen Kubikiuss. 
Fenm: 1,518 Masten. 

1,608 Sparren (zu Raaen). 
61,467 Ruder. 
1,378,178 Bretter (pine deals). 

552,402 „ (siNmoe deals). 
1,330,682 Fip«ist&be (standaid staves). 
940,184 „ (Westindia staves). 

4 
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Auch der Schiffbau ist in Quebec uud Umgegend 
von Bedeutung. Durchschnitt Hch werden jährlich hier 
30 bis 40 Seeschiffe gebaut (ohne die Schiffe, die aus 
dem Ontario-See kommen). 

Der Gesainiiitwer th von Caiiada\s Hol/ausfuhr betrug 
im Jahre isne .... 10,019,883 Doil. od. L. 2,504,971 
uml (ier Werth der für 
das Ausland neugebau- 
ten Sdiiffe 1,213,076 Doli od. L. 303,269 

zusammen . . 11,232,9 Doli. od. L. 2,808,240 
Hali&x currency (4 Dollars zu L. 1 gerechnet). 



FelzbaodeL 



Der froher so bedeutende Pelzhandel im nordwesti. 
Canada hat in neuester Zeit sehr abgenommen, da die 

Iiiflier, welche die Pelze und i clk' einliefern, immer nielir 
zurückgedrängt werden, und die Hiidsonsbay- Gesellschalt 
jetzt andere W(!ge dafür wählt und den Versandt meist 
auf eigenen Schiffen, wenn auch auf grossem Umwege, 
bewerkstelligt. 

Noch immer unterhält jedoch diese Gesellschaft zu 
La Chine hei Montreal, einen General -Gouverneur der 
gesammteu iludsonsbay -Länder, wegen der schnellen Com- 
munication mit England. 



Allgemeiner Handel. ,1^1 

Der alte Ort La Chine, an der Mündung des Ottawa- 
Flusses in den St. Lorenzo, war firflher der Sanune^latz 
der Voyageurs und der eanadischen Jäger, und Mittelpunkt 

des ganzen Pelzhandels , wohin die Indianer ihre gesam- 
melten Pelze den Ottawa herab, auf ihren leichten Canoen 
von Birkenrinde brachten. (S. vorher p. 14). 

Die Allgewalt der Hudsonsbay-Gesellschaft ist noch 
80 gross, dass nicht ein Pelz in dem ganzen Norden Yon 
Amerika verkauft werden kann, ohne dass sie davon weiss. 
Am obern Ottawa hat sie zwar kein solches ;mschliess- 
liches Privilegium, aber sie handelt und herrscht auch dort 
noch, der That nach, allein. Der Werth der ausgeführten 
Pelze und Felle aus Canada betrug, (nach der Au&tel- 
lung im Dhrector}^ p. 1016), 

im Jahre 1855 bloss L. 28,815 
im Jahre 1856 . . . L. 51,y3b. 



AUgemeiner Haadel. 



Wie sehr der Handel von Canada im Zunehmen ist, 

zeigt folgende Werth -Aufstellung der Ein- und Ausfuhr: 
Die Gesanmit -Einfuhr betnig im Jahre: 
1850 L. 4,245,517 HaUfax currency. 

1855 „ 9,021,542 „ 

1856 „ 10,896,096 „ „ 

4* 
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Die Gesamnit-Ansfuhr betrug im Jahre: 
1850 L. 2,669,980 Halifitt conrency. 

1855 „ 7,047,115 „ „ 
IH^G 8,011,754 „ 
Beide (Ein- und Ausfuhr) zusammeugerechnct^ stellt 
sich die Zahl im Jahre 1855 auf ... L. 16/>38,657 

1856 a«f . . . Ii. 18,907,850 
oder 17.ee pGt. mehr im Jahre 1656 «to im Jahre 1855. 

Nach den verschiedenen Ländern vertheilt, war die 
Einfuhr im Jahre 1850 

ans den Vereinigten Staaten . . . . L. 5,67^127 



(im J. 1850 L. 1,648,715) 

„ GroäeA»riiauiieii , 4,558,288 

„ brit Nordamerika „ 258,149 

„ brit. West -Indien „ 4403 

„ andern Ländern „ 404,184 

L. 10,896,096 

Die Ausfuhr im Jahre 1856 

nach den Vereinigten Staaten . . . . L. 5,054,663 

(im J. 1850 L. 1,237,789) 

„ Grossbritjuiiiien „ 2.616,936 

„ brit. Nordamerika „ 271,510 

„ brit West-indien „ 2701 

„ andern Ländern „ 65,944 



L. 8,011,754 

Der Verkehr mit den Vereinigten Staaten ist sonach 

der stärkste von allen, weit stärker wie mit England, ja 
wie mit allen andern Ländern zusammen genommen. 

Die Haupihäfen in Canada sind Quebec und Montreal, 
am St Lorenzostrom; Toronto und Hamüton, am Onta- 
rio-See. 
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Die Ein- und Ausfuhr dieser vier Hafen im Jahre 
1856 stellt sidi folgendecmassen: 

Ansflrlin Bin fuhr. 
Quebec L. 2,048,298 L. 871,598 

Montreal „ 956,391 „ 4,03b,17i 
Toronto „ 551,333 „ 1,685,959 
Hamilton „ 446,376 „ 1,348,250. 
Man ersieht hieraus irie viel bedeutender Montreal 
in der Einfuhr ist, als Quebec, und dass adhst Toronto 
und Hamilton hierin Quebec übertreffen. 

Der Tonnengehalt der in Canada eingelaufenen 
und von Ganada ausgehiufenen Schifie war im Jahre 1856 
wie folgt: 

l I »ritische: 5.748.767 T. 
ausgelaufen 3,017,471 TM ' ' 



cinu< laufen 2,619,466 T. 
ausgelaufen 2,602,776 T, 



fremde: 5,222,242 T. 



Zusammen: 10,971,009 T. 
Auch die industrielle Thätigkeit entwickelt sich 
in Canada innner mehr. So bestehen schon melu*ere grosse 
Eisenwerke für Locomottven und Schienen, zahlreiche 
Dampfinahl- und Sfigemdhlen, Gasanstalten, u. s. w. 
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BfldmigsaiisUlteiL 

Im östlichen Caiiada waren, von der ersten Besitze.r- 
greilung des Landes an, die Untorrichtsanstalten in den 
Uäuden der katholischen Geistlichkeit (Jesuiten) and sind 
es grdsstentheils noch, so weit nämlich der kathol. Theil 
der Berölkening dabei in Betradit kommt 

Das französische Landvolk in Untt'r-Canada steht ganz 
unter dem Einflüsse seiner Dorfpriester, die (wie in Frank- 
reich) staiT an dem alten System festhalten imd feshalten 
müssen, daher auch noch viel Unwissenheit und Aberglauben 
bemeikbar und die niedern Schulen in dem alten, mangel- 
haften Zustande sich befinden. 

Die Schulanstalt der Freres des tkules chretiennos 
zu Montreal (nach Kohl in einem gut eingerichteteu 
Schulgebäude mit geräumigen Schubdmmem und höchst 
zweckmässig organishrt filr 1800 (?) Knaben) bildet einen 
Theil des dortigen reichen kafhofisdien Seminaire de St 
Sulpice (aus zwei Abtheilunj^^on „le grand & le petit Senimaire 
bestehend), das fast die ganze Insel ^lontreal als Kii^en- 
thum, und eine jährliche Einnahme von mehr als lO.üOO Pfd. 
Sterling besitzt, womit es auch Armen-, Waisen- und 
Krankenanstalten unterstatzt. Jedes Dorf in diesem Distrikt 
und in noch zwei andern grossen Distrikten sind dem 
Seminar leliensptiichtig. 

In dem grand Seminaire (mit elf Geistlichen als 
Professoren an der Spitze) erhalten 100 junge Leute die 
höhere (theologische?) Bildung. Das petit Seminaure ist 
mehr als Bürgerschule und Pensionat zu betrachten. 
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Die Zöglinge des erstem sind in blaue Oben'öcke 
gekleidet, auf allen Näthen mit weissen Schnüren Ibesetzt 
und mit Schärpen mn den Leib. 

Für die Erziehung' der Mädchen (katholischer Reli- 
gion) soriren namentlich die vielen Nomicnklöstor (p:irls' 
academies j , deren mau zu Montreal fünfzehn und eins 
zu Longueuil (Montreal gegenüber) zählt; mehrere derselben 
beschäftigen sich auch mit Krankenpflege. 

(Nach dem Directory ist die gegenwärtige 2lahl der 
Nonnenklöster in T^nter-Canada ein und siebzig ;) davon sind 
seit 1850 neun und zwanzig neu entstanden. Beim Besuch 
des grand couvent de lHötel Dieu in Montreal rühmt 
Kohl «die Anstalten der trefflichen Soeurs de charit6 und 
der eben so aufopferungseifrigen Soeurs gnses. „Dieselbe 
Heiterkeit, dieselbe mimtere Rührigkeit bei den Werken 
der Liehe, dieselben frischen, blühenden. Freudigkeit strah- 
lenden Gesichter, wie ich sie bei den Soeurs de charit6 
aller Länder, gesehen habe, begegneten mir auch hier.'' 
(Kohl p. 96.) 

Privatinstitute gibt es in Ünter-Canada drei imd vier- 
zig mit ISOLehreiTi und 4472 Zöglingen. Darunter zwölf 
katholische mit weltlichen Lehrern (lay teachers). 

Die erste Schule in Canada war das Jesuiten -Colleg 
in Quebec (im Jahr 1632 gegrOndet). Später (im Jahr 1662) 
wmrdie von dem ersten Bischof von Canada, Msgr. de 
Laval das Seminaire de Quebec gestiftet, das jetzt zur 
Universität erhoben ist. Dieses Seminar genoss seither 
einen ausgezeichneten Ruf. und bildet nun eme eigene 
Abtheilung der Universität unt-er dem Namen „Collegiate," 
aber ganz in derselben Weise me früher, als petit und 
grand Seminaire. Im dem grand Seminaire werden vierzig 
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junge Leute zu Theologen herangebildet, in dem petit 
Seminaire erhalten ongefiQir yier hundert junge Leute eine 
allgemeine Bildung und Erziefaung. Die grössere Hälfte 

der Elöves siud Tensionnaircs. die andern Externes. Unter 
ihnen trifft man Irländer, Schotten, Engländer undAmeri- 
kaner. (Aus Boston allein waren im Jahr 1854 sechs 
zugegen.) Aueh hat dieses Beminar dreissig Freipldtse 
ÜBT gewisse FamiHen, ein reiches physlkaliscbes Kabmel, 
eine Mmeraliensaanmlung und ehie wohlgeordnete Bftlfothek. 
(Ausführlicheres hierüber findet man bei Kohl p. 163 
bis 168.) 

Im westlichen Canada ist es mit dem eigenthdion 
Volksunterrichte besser bestellt wie im Osten. Die Zahl 
der Elementarschulen (common sdiooisX ^ u» Jahr 1842 

erst 1721 mit 65,978 Kindern betrug, war im Jahr 1856 
auf 3325 Schulen mit 227.864 Kindern gestiegen (ohne die 
Kinder in 278 private schools). 

Jeder YoUasschuUefarer mm» sidi einer Prüfung Tdr 
der Schulbehörde seiner Gra&chaft (county board of ed»- 
cation) unterwerfen, ehe er sur Untmriehter^lung zuge- 
lassen wird. Zui Heranbildunji von Lehrern bestehen mehrere 
Normal- und Modelschools (unter dem Council of public 
Instruction in Toronto.) Die erste Normalschule wurde zu 
Toronto mi Jahr 1847 errichtet, .die erste Model- oder 
Musterschule ebendaselbst im Jahr 1848. (Beide b^dcm 
sich seit November 1852 in einem schönen, neuen Gebäude, 
das zugleich eine gi'osse Volksbibliothek enthält. S. n( ben.) 
Die Normalschulen dienen besonders zu Vorträgen für ange- 
hende Lehrer, die Modelschulen md mehr fiar die prak- 
tische Anwendung (Unterriehtertheilung) jungen Ldnrer 
bestimmt. 
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Auch zu Montreal smd seit Marz 1857 zwei Normal- 
schulen: 

M'gill's KormalsGhool mit 200 Kindern, und 
Cartler's „ „ 82 „ und 

eine zu Quebec (seit Mai 1857): 

Laval's Nornialschool mit 300 Kindern. 

M'giirs Normalschool zu Montreal ist mehr für Prote- 
stanten, daher auch der Unterricht meist in enghsdier 
Spradie ertheüt whrd, die beiden andem sind mehr fOr 
Katholiken, und der Unterricht in franzusisclier Sprache. 

Von der Nornialschool in Toronto werden zwei Journals 
of education herausgegeben (alle 14 Tage), wovon das eine 
in en^seher, das andere in französischer Sprache ersdieint. 
(Preis 1 TkiBn per Jahr.) 

In Toronto besteht aveh (seit 1852) die obenerwähnte, 
vortrefflich eingerichtete Anstalt zur Verbreitung guter 
und })elehrender Bücher, unter der Leitung eines tüchtigen 
und vielseitig gebildeten Mannes, Dr. Egerton Ryerson 
(als Minister der VollLsau£klärang), der eigens die Unter- 
riditsanstalten in Deutschland, En^^and, Frankreidi, 
Schweden und der Schweiz besuchte, und sein besonderes 
System darnach gründete. Sein Bericht über öflFentliche 
Erziehung (Report on a System of public elenientary 
indtmction in Upper -Canada) verrfith die Hand des 
Meisters. 

IHese Central - Volksblbllothek (in einem grossen 

Gebäude, das über 25,000 L. gekostet) besteht aus mehr 
als 100,000 Bänden der besten Werke, in billigen Aus- 
gaben; darunter waren im Jahr 1854 (nach Kohl): 

23,000 Bfinde über Geschichte, Reisen o« Biographien 
(auch wohl Geographie?), 
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ILOOO Bände über Naturwissenschaft (Greologie, 
Botanik, Zoologie, Physik, GhemieX 
8000 Bande über Ackerbau, 

6000 „ „ neue Literatur uüd Sprachen, 
♦iOO „ alte „ „ 

16,()0() „ Erzähhiiijieii und Skizzen. 

Die übrigen über Technologie, Mathematik, Schifahrt, 
Astronomie etc. 

Von dieser Bibliothek, die als Herzpunkt der ^nzen 
populären Erziehung im westlichen Caiiada zu betr;ti Ilten 
ist, werden die entferntesten Orte auf Verlangen mit einer 
Auswahl passender Schriften, 25 pCt. unter dem Laden- 
preise, Tersehen, wodurch sie zur Verbreitung des Wissens 
unter dem Volke ungemein viel beiträgt Mit Vergnügen 
hört man auch dass bereits vielfach davon Gebrauch 
gemacht wird. 

An höhern Bildungsanstaltcn besitzt Canada 

vier Universitäten (zu Toronto, Montreal, Quebec 
und Lennoxville); 

vier und zwanzig sogenannte Colleges in Unter* 
Canada (meist katholische); 

vier sogenannte Colleges in Ober- Canada (Ottawa, 
Kingston, Cobourg, Toronto); 

fünf und sechzig grammar schools (mit 3726 
Zöglingen). Die Lehrer der grammar schools müssen eine 
Universität besucht haben, und erlialten ausser dem Schul- 
geld noch eine Untersttitzung vom Staat4>; und 

neun und zwanzig Privatinstitute (private acade- 
mies). 

Die Universität in Toronto besteht ans zwei ver- 
schiedenen Colleges: 
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Kmgs-College (1827 gest. und 1843 eröffnet) für 
alle Secten; 

Trinity -College (1852 erOffiiet) fllr Mitglieder der 

englisch -biscliöÖicheu Kirche. 

Das M'^irs-Collcfje in Moiitroal wurde von (Muein 
reichen Kau^anu M'gill (f 1813) gegründet, und trat 
zuerst als medicinische Anstalt ins Leben (1829). Im 
Jahr 1843 wurde das neue (noch nicht ganz vollen- 
dete) Gebäude eröffnet. Die Unterrichtsgegenstände 
sind: alte Classiker-, orientalische und neuere Sprachen. 
(Auch deutsche Sprache und Literatur, von Professor 
Carl F. A. Markgraf vorgetragen) — Geschichte und Geo- 
graphie, Naturgeschichte, Physik, Mathematik, Astrononue, 
Ackerbao, Median, Jurisprudenz, Ingenieurkunst, Musik etc. 

Damit ist eine Vor})ereitungsschule „Highschool of 
M'gills-CoUege" verbunden. 

Laval's University in Quebec besteht seit 1852. 
Die Vorträge fiir Mediciner und Juristen begannen im 
September 1854; die zwei andern Abtheilungen sind noch 
nicht eröffnet, bis das neue Universitätsgebäude (dessen 
Kosten zu -800,000 Dollais veranschlagt sind) vollendet 
sein wird. 

Das grand Seminaire ist mit der Universität verei- 
nigt (s. vorher), das petit Seminaire ist im Dürectory of 
Canada unter den „Colleges*^ aufgeführt (als Highschool). 

Das University of Bisliop's-College zu Lennox ville 
(99 Meilen südlich von Montreal), anfangs für junge Theo- 
logen of the united church of England Sc Irland bestimmt, 
wurde im Jahr 1853 zur Universität mit vier Facultäten 
erhoben, und am 7. Oct 1854 eröfihet. Es whrd durch 
Privatbeiträge und einem jährhchen Parlamentszusdiuss 
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(grantj erhalten. Die jährlichen Kosten eines Studenten 
sollen 160— 180 Dollars betragen. 

ttas Upper -Canada-CoU^ in Toronto gdbOrt zu 
den grammar- oder highscboob (seit 1880) and dient 

nicht blos als Vorhereitinigsjinstalt für die Universität, 
sondern auch für allgemeine Bildung. 

Ueber 2000 Knaben haben bermta ibren Unterricht 
darin erhalten. 

(Eine Model-grammaischool war im November 1857 
zu Toronto im Bau.) 

Auch das Victoria- CoUejje in Cobonrg (seit 1841) 
gehört zu den Higbschools (für alle Beeten). Seit 1854 
ist es mit der medidnischen FaeuUät (FacuUy ni madicine 
Ol the UniTersify) vereniigt (?> 

Ausser seiner Unyersitftt besitzt Toronto noch yer- 
schiedeiie Anstalten, theils zur Heranbildung von Predi- 
gern, theils für allgemeine Bilduii^^: 

1) Canadian Congregational tbeolog. institute 
(seit 1846). 

2) Knoz*s -College for the freechurch of Scot» 

Und (1844). 

3) United presbyterian divinity hall (1844). 

(Das Queens - College zu Kingston ist ebenfalls für 
the presbyterian church of Canada & united church of 
Scotland.) 

4) 8t Ifichaers GoUege itir Katholiken (1854), 

eingetheilt in „Classical - Department und Commercial- 
Department." (Das College Kegiopolis zu Kingston ist 
ebenfalls für Katholiken.) 

Ztt Belleville (M Meilen ?on Kingston mid 113 
MeQen Ton Toronto) haben die Methodisten (of the ' 
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episcopal chujrch) ein neues Seminar (1656j füi imgAfi^hr 
400 Knaben und Mädchen gegründet 

Toraito hat anch euie medieiniache Schule: 
Terontoschool of medidiie (1851) aJa AhtheOung der 

Universität. 

Im östlichen Canada sind die medicinischen Anstalt(m 
im Ganzen zahlreicher wie im westlichen, nach dem Vor- 
bilde Yon Frankrcddi. Zu Montreal best^ ein College 
of physidans ^aurgeons, eine scfaoolofmedidne&sargery 
und die St Lawrenceschool of medicine, womit tägliche 
Besuche im Hotel Dieu (Hospital) und im Montreal eye 
and ear Institute verbunden sind. Auch ünden wöchentlich 
zweimal Vortrage ttber Anatomie, Entbindung und Phar- 
made statt 



lUrehliche Zustände. 

In rclijriöser Hinsicht herrscht in C;ui;ida die voll- 
kommenste Duldsamkeit und Gleichberechtigung aller Oon- 
fessionen. 

Die Katholiken stehen unter 
neun JKsdiQfen. Es befinden sich 

in Unter -Canada: ein Erzbischof und ein Bischof 
von Tloa (als Administrator) zu Quebec, ein Bischof zu 
Montreal imd einer als Goacyutor zuCydouia, ein Bischof 
zu Three Bivers und einer zu St fiyacinthe; 
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in Ober-Canada: viel: Bischöfe (zu Ottawa, Toronto, 
Hamilton und London). 

Die englisch-bischöfliche Kirche (chuivhof Eng- 
land) zählt vier BlBchdfe (zu Quebec, Montreal, Toronto 

und London). ^ 

Die franz ö si sch-protfst a Ii t ic ho Kirche hat zehn 
Kirchen: drei zu Montronl (danuiter eine zu Longueuü), 
eine zu Milton, eine zu BeUeriYi^re, eine zn Grand -Ligne. 
eine zu Quebec, eine zu St Pie, eine zu St Marie und 
eine zu Pointe aux trembles. 21 Meilen oberhalb Quebec. 

Zu Toronto j?il)t os auch eine dcutsch-reforniirte 
Kirrlie, und au mehreren Orten des westlichen Canada's 
deutsche Betbäuscr. (S. auch deutsche Gesellschaft zu 
Montreal, deutsche Zeitung zu Toronto und Lehrstuhl füi* 
deutsche Sprache und Literatur zu Montreal) 

Von deutsclicn Ortsnamen findet man: lltidel- 
l>er^^ Nciiisradt, Freiburg, Frankfurt, Dresden, Berlin, Neu- 
Hamburg etc. 

Unter den zahlreichen Dissenters bilden die Pres- 
byterianer und die Methodisten die Mehrzahl. 

In der presbyterianischen Kirche gibt es, ausser 
der chiu ch of Scotland, noch the united presb) terian church 
und thc American presbyterian churcli (Knox's College of 
Toronto gehört zur presbyterian free church); unter den 
Methodisten: the episcopal methodist diurch, the Wes- 
leyan methodist new connection church, und the primitive 
methodist church. Femer findet man : the Baptist church, 
the ünitarian church, the C ongregational church 
und the Bible-christi an church. 

Auch die Juden haben drei Synagogen (zu Qud|^ 
Montreal und Toronto). 
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In Bezug auf die Sonn tagsfei er halten sich die 
französischen Canadier zii der Auffassungsweise in Frank- 
reich und Deutsidihmd; sie glauben, dass Gott den Sonn- 
tag fiOr Gebet und Freude zugleich geschaffen, und machen 

• (iaher fleissig bei Verwandten und Freunden Bebuihc und 
Ausfahrten ins Freie. In den kleinen, ftiedlichen Häusern 
selbst und vor den Thüren sieht man in Unter -Canada 
überall Gruppen der Dorfbewohner in freundschaftUchem 
Gespräche vereinigt. (Kohl p. 87.) 



Milititfanstolten. 

Die biitischen Tru^j^en in Canada. die ftüher über 
20,000 Manu stark wai'eu, zählen jetzt kaiun 4000, in 
vier Begimentem, wovon zwei in Quebec, eins in Montreal 
und eins m Toronto in Garnison liegen, mit kleinen 
Abtheilungeninden verschiedenen Forts. Im Frühjahr 1858 
wurde sojjar in Canada selbst ein neues Regiment (das 
Uunderste des britischen Heeres) durch Werbung gebildet, 
das Anfangs Juli in Liverpool eintraf. 

Die Hauptvertheidigung des Landes ist der Militz 
(MQitia) überlassen, die im Directory of Ganada for 
1857 — 1858, in Bezug auf Ortslage und Eintbeilung. genau 
aufgeführt ist, aber ohne Zahlenangaben. Sieben 
Feldbatterien derselben stehen zu Quebec, Montrt^al, 
Toronto, Kingston, Ottawa, Hamilton und London. Die 
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Eintheilim^' ist nach Bataillonen: für Artillerie, Cavallerie, 
teiichte InüEuiterie und Schätzen. In Friedfloszeiten werden 
Uo6 die Stimme oder Gadern der IfäitK imlerhalten, wie 
in EnglitH, 



Die Hauptfestunp: von Canada ist die zu Quebec, die 
in Lage und Bauart Vieles mit iiJirenbreit&tein am Khein 
gemein hat 

Hierauf folgt ,das eberfalfe aUrke FcNrt Henry zu 
Kingston, am Ontario-See, auf einer steflen Anhöhe, 

von mehreren abgesonderten Martello Towers umdrehen; 
und die Batterien auf der Insel St. Helena zu >i(>iitreal. 

Sodann am l^iagara-Fluss das Fort Niagara, dem 
gegenaber, am jenseitigen Ufer, ein fthnhches amerikam- 
Bches Fort Eegt. Diese beiden Forts liegen so nahe bei 
einander, dass man ^en Rnf der Sdiildwadien bei der 
Ablösunf? hört. Eine britische Kaserne fbarraoks^ liegt 
noch oberhalb des Niagara -Falles, in einer schönen und 
gesunden Gegend. 3 Meilen von Bufifalo und 31 Meilen 
von der Stadt Niagara, an der Great^Westem-Eisenbahn 
^offido- & Detroit*Bahn) erhebt sidi das britische Fort 
Brie, von wo aus man, über die Bucht hinüber, die 
Thürme der amerikanischen Stadt Bufialo er])lickt; und 
bei Detroit das Fort Edward, dem das amerikanische 
Fort St Olair gegenflbtf liegt 
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In südlicher Richtung von Montreal, an der nörd- 
lichen Spitze des Champlain-Sees, bis wohin das Gelnet 
von Ganada reicht, liegt das Fort Lennox, 30 Meilen 

von Montreal iiiid 3 Meilen von der Eisenbahn, Stotville- 
Station, auf einer flachen und sumpfiiien Insel (Ile anx 
noisi. Dieses Fort besteht aus einem regulären Viereck 
(nach dem alten Vauban'schen-System) mit vier Bastionen and 
zwei Ravelins. Nördlidi duvon ist ein Scbiffebanplatz 
(Navy yard), wo fraher Fre^tten und Kanonenböte gebaut 
wurden, seit dem Genter Friedensvertrag im Jahi' 1818 
aber nicht mehr. (S. Kingston.) 

Ausserdem -il t < s noch Militärposten (Grenq;)osten) 
zu Ottawa, zu Fort William (110 Meilen von Ottawa und 
15 Meilen von Pembroke, als früherer Posten der Hud- 
sonsbay- Gesellschaft), und zu Fort Coulogne, am Zusam- 
menflüsse des Coulogue mit dem Ottawa (ebenfalls ehemahger 
Uudsons-Posten). 



An der Spitze Mfft als Organ der Regierung von 
' Ganada (welche zugleich die übrigen britischen Besitzungen 

von Nordamerika umfasst), steht ein General-Gouver- 
neur mit' L. 7777. 15. 4 Gehalt, dessen ^Virksamkeit 
eben so beschi'änkt ist, wie die der Königin von England. 
£r hat seine verantwortlichen Minister zur Seite, die er 
dem Gesetze nacii zwar wülkfirlidi wählen kann, die er 

5 
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aber in der Wirklichkeit so wählen muss, wie die öffent- 
Mdie MfHM'"e von Canada m gewiblt haben will: sie 
mden ihm vom Volke ebea so dai^^ebradit uid aii%e- 
dnmgen, wie dar Königin Yktefia ihre Pranen. 

Das Tarlament von Canada besteht aus zwei 
Häusern oder Abtheilungen: 

1) aus d&ai engeren Kath: legislative Coundl) mit 
d6 MitglMen «nd dem Syrnher (Priadeotan), 

2) MB der eettidMi Venawitai« der Abgeord- 
■eten (tegisktive Attwmbly) mit 190 Mitf^erB imd dem 
Sprecher. 

Das Volk <?r\vählt die Mitglieder zu beulen Häusern, 
wai vier Jahre am allen Ständen und Beeten, nach &ii8- 
senl wiMihhtogiytt FnneipieiL StM Juden k6Mea ohne 
AnsUnd sewftUI werden. 

Der Präsident (speaker) of the legislative Council 
hatL. 1250 Gehalt, der Speaker of the legislative Assembly 
L. 8Ü0. 

Der Sitz des Parlaments ist zu Quebec. Die 
Debatten werden in englischer und in französischer Sprache 
gefOhrt 

Nach Kohl spricht man sich jetzt allgemein in Canada 
über alle An^^elej?enhciten viel unbefangener aus als in 
den Vereinigten Staaten, wo man immer eine gewisse 
Sdieu ¥or derlj^rüftt» vor demMeh, vor seiner dgenen 
Partei bat, und die iMkeit nidit selten in Willkar md 
Behheit ausartet. Ja, man kann mit Redit sagen, dass 
die Bewohner Canada's eine Unabhängigkeit geniessen. wie 
sie noch keine britische oder andere Colonie in der Welt 
besessen hat 

AuckdieLoealgesetagebnng haben sie gaas in eigener 
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Hand, und die läHkiiilfee GaMula*i neiden Uoe fBr das 

Land selbst verwendet. 

Ein deutscher Colonist, der am Ottawa wohnt und 
sich in äussert gate Verhältnisse gebracht hatte, sagte aa 
Kobl in Besag «nf das Yororüieä vieler Deatscben gegen 
das Kölrigtiiiim: Sie (die Dentsdiai) wissen vki^, dass 
das KöiiigthuHi bei uns nur ein Name ist, und dass wir 
in d(T That so frei sind, so uns selbst regierend wie die 
Amerikaner selbst leben, und dass wir vielleicht noch 
taxenloser sind als sie. Wenn Sie nach Hanse kommeat 
sagen Sie nnsem Landsleoten, dass m liligenite in der 
Wek üreier raatiien könnten, als am Ottawa. (KM 

p. 207.) • 



Siiiwaiidenuii^. 

(Yerc^die damit „Berfilkeniiig** pag. 28.) 

Wohl wenige Länder bieten dem europäiadien Aua« 
Wanderer glekhe Vortbeile dar, wie Ganada: ein gesundes 
CUma (um Vides keilsaBer als in den fieliererMgentai 

Thälera des Missisipi und Missouri), einen grösst«ntheils 
noch unbenutzten Boden, herrUche Waldungen, Wasserkraft 
in Fülle, liberale Institutionen, eine last demokratische 
Ver&ssung, voUe Press- und GewissHisfieiheit und sehr 
mässige Abgnben (die selbst geringer sind als in den 
Vereinigten Staaten). DaM ist das Land frei yon der 
Pest der Negersclaverei. 
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Die britische Begienmg si^t jetzt immer mehr ein^ 
dass sie mit den Vereinigteik Staaten gleichen Schritt 
hatten mnss, sich nicht mehr von denselben flberflQgehi 

lassen dai*f: sie hat alle frühern Beöclnaiikun*xen, die dem 
europäischen Ansiedler in Canada entgegen standen, ent- 
fernt, und be^niiistigt die Einwanderung, so weit es nur 
immer in ihren Kräften steht. Man hat zwar von französischer 
(mid auch von deutscher) Seite der britischen Begienmg 
zum Vorwurf machen wollen, dass die fremden Einwanderer 
erst fünf Jahre im Lande gelebt haben müssen, und die 
Bewohner der btädte 30 Dollars und die auf dem Lande 
20 Dollars Beuten nachzuweisen haben, ehe sie zur Wahl 
fdr die Mitglieder des canadischen Parlaments zugelassen 
werden; allein man mnss bedenken, dass Ganada eine 
britische Besitzung ist, und dass es sich daruiii liaiidelu 
dass das britische Element (bis vorherrschende l)b'ibt unfl 
fremde Nationalitäten keiueu allzu<j:rosseu EiuÜuss auf 
die Cresetzgebung erlangen, oder doch nur erst dann, 
wenn sie das Land und seihe BedOrfiiisse durch einen 
längem Aufenthalt näher kennen gelernt haben. 

Durch die neuen Eisenbahnen i^'ewinnt der Boden zu 
beiden Seiten derselben (bis 20 englische Meilen weit 
ins Land hinein) bedeutend an Werth, und der Marktver- 
kehr der anwohnenden Landlente wh'd dadurch ungemein 
erleichtert, Sowohl fftr den Absatz ihrer Produkte, als für 
den Einkauf ilirer Ijodiufnisse. 

Wie bereits bemerkt, erhalten die Ansiedler im west- 
lichen Canada entweder freies Waldland zur Urbarmachung, 
mit der Bedingung, innerhalb vier Jahren zwölf engUsche 
Morgen (Acres) davon zu roden, oder sie können auch 
solches zu äusserst billigen Preisen (von 10 d. bis zu 
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4 Schillinge englisch per Acre) gleich als festes Eigenthom 
erwerben. (La den bereits angebauten Gegenden ist der 

Preis des Weizenlandes schon sehr gestiegen, und wird, 
mit 8, ja sogar bis zu 30 Dollars hezalilt. 

In diesen neuen Ansiedluugen bind die Samen künf- 
tiger Städte und freundlicher Wohnplätze ausgestreut. 
Hier ist ein unermessliches Feld, und Arbeit für alle, 
welche arbeiten wollen, für Geschickte, wie för Unge- 
schickte. Es ist dies aber in deren eigenem Interesse, 
denn Fleiss und Sparsamkeit führen hier in kurzer Zeit zu 
Wohlstand und zur Unabhängigkeit. Am besten sind 
diejenigen daran, die gleich ein kleines Capital mitbringen!. 
Ein landspeculirender Yankee in Ganada sagte zu Kohl 
(p. 271): „Die deutschen Ansiedler sind mir am willkom- 
mensten; sie siiid lieissig und nusduiu ind. sparsam und 
pünktlich. Sie heben es, vimni Zehrjjfenning oder ein 
kleines Capital Iniar im Koffer zu haben; sie hassen vor 
allen Dingen Schulden, und tragen daher ihre Zinsen,, 
Renten oder Kauipreisraten äusserst pünktlich ab, so eif- 
rig, da SS man wohl sieht, wie bei jedem bezahlten Thaler 
ihnen ein Stein vom Gewissen fällt. Der Yankee empfin- 
det minder zart und kann eine ziemliche Menge Schulden 
ertragen u. s. w." 

Für nordische Naturen ist auch die Arbeit in Oanada, 
nicht blos durch das starkende Klima, sondern auch durch 
gute europäische Kost (Brod. Meisrli. Kartoffeln, Bier etc.) 
sehr erleichtert, während z. B. in Brasilien (am Mucuri 
und anderwärts), das heisse Küma und die schlechte Kost 
die europäischen Einwanderer entnervt und massenweise 
hinraffl;. 

Betrachtet man die Einwanderung während den letzten 
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lehn Jahren, so erschdnt das Jahr 1847 als das stärkste 
Too allen. Es kamen nfimlidb in diesem Jahre nach 
Canada: 98,096 l^nwaaderer (nach der Angabe desSecret 

vom Statist. BLii tuu). 
Darunter waren. 

54,329 Trländcr, 
92,216 Engländer, 
8572 Schotten, 
7697 DentBche, 
282 Holländer und Schweden. 

98,096. (Das Directory of Canada for 1857 
to 1858 führt blos 90,150 im Jahre 1847 auf.) 

Seitdem hat die Einwanderung wieder abgenommen, 
weil der Zn^ der britisclu'n Auswanderer melir nach dem 
Goldlaude Australien, und dann auch noch und wohl am 
meisten, nach den Vereinigten Staaten gerichtet ist, wo 
namenth'ch die Irländer hohe Tagelöhne erhalten. Aber 
auch in Ganada sind die Arbeitspreise eben nicht niedrig, 
wie aus folgendem Verzeichnisse erhellet. 



Tagelöhne in Canada im Jahr 1857: 

Schilling englisch*). 



Für Maurer nnd Steinmetzen . . 


. . 7 — 


9 


„ Schreiner und Zimmerleute . 


. . 6 — 


7 


„ Kttfrr 


. . 3 


4 




. . 4 — 


5 


„ Feldarbeiter (mit Kost) . . 


. . 2 — 




„ Schuhmacher und Schneider . 


. . 4 — 


5 



*) Die gewOhnUrhe Reehnimg hi Canada iat in HaUfkx currency, 
daa ungefähr V» geringer iit ah das englische Geld. 

4 Bollars «s L. 1 — Balifoz currency, 

5 SoUars ss L. i _ SterUng. 
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Schilliog englUch. 
lür Gewöhnliche Tagelöhner .... 3 — 

„ Jüngere ditto (Knaben iL Mädchen) 1 — 1 

Ferner per Monat 

„ weibliche Dienstboten 20 — 28 

^ männliche Dienstboten ..... 40—58 

„ jüngere Dienstboten 20 — 28 

Im Jahr 1854 wurden (nach Kohl) 800 Arbeiter für 
das westliche Canada zu Canal - und Brtlckenbauten 
gesucht, za ly« Dollar per Tag mit Wohnung, uid 
in Toronto erhalten (nadi demselben Reisenden) die 
gewöhnlichen Handarbeiter bis zu 1% Dollar, und oft 
ist ein Holzhacker kaum für 2 Dollars per Tag zu 
haben. Das Verlangen nach Arbeit und Arbeitern war 
im Ottawa -Thal während Kohl's Anwesenheit eben so 
gross, wie ii^endwo in Amerika. „In Bytown, der Haupt- 
stadt des Ottawa-Lsndes, konnte ich in keinen Schneider-, 
Sdinster-, Barbier- oder sonstiiren Laden blicken, ohne 
am FenvSter ein Zettelchen zu bemerken, auf dem diei bis 
vier, oder sochs Handwerker verlangt wurden." (Kohl p. 206.) 
Nur dttrfen keine Uandhingsdiener, Buchhalter, Ladengehfll- 
fen, Kutscher, Bedienten u. s. w. nach Ganada kommen, denn 
diese sind zur Zeit noch übeiHüssig, daher man auch so manche 
Klagen derselben über mangelnde Beschäftigung in öffent- 
Uchen Blättern best 

Unter den Einwanderern befinden sich in neuester 
Zeit auch Tiele Darchwanderer, namentlich Deutsche, 
die Aber Canada nach den nordwestUdien Theilea diBr 
Veieiiiigten Staaten (zu den fruchtbaren Prairie- Staaten 
am Michigan- See und am obem Missisipi gehen, als den 
kürzesten und billigsten Weg dahin. (S. Eisenbahnen.) 
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72 Dampfschiff fahrt iwischen Canada und England. 

DampfsebiflTalirt znischca Cauada uud 

England. 

Zwischon Liverpool und Montreal besteht gegen- 
wärtig eine regelmässige Dampfschitflinie „The Moni* 
real -Ocean-Steam-Ship- Company,*' welche vier eiserne 
Dampfer, jeder von circa 1800 Tonnen, unterhält. Diese 
SchitTe legen den Weg nach Canada gewöhnlich in zehn 
bis elf Tagen, nach England in elf bis zw ölf Tagen zurück. 
Im Winte^. wo die Schifffabrt. den St. Lorenzostrom hin- 
auf, durch Eisgang unterbrochen ist, fahren solche nach 
Portland, 292 Meilen von Montreal und 150 Metten von 
Boston: sie befördern zuf^leich ' das Brieffielleisen (Mail) 
und nebnieii dueh Güter ein. (Ein einziger dieser Dampfer 
kann 8UU0 Fäsächeu Mehl oder 40,000 Bushel Weizeu 
fassen.) 

Auch von Hmnburg geht im Sommor alle vierzehn 
Tage eines von Sloman's Faketschifien nadi Quebec ab. 

Die Entfernung von Liverpool nach Quebec beträgt 

2570, von London nach Quebec 2780 englische Meilen. 

\on Liverpool nach New -York rechnet man 2980, von 

London nach New- York 3190 Meilen. Demnach ist Quebec 

über- 400 engl. Meilen näher an England als New -York. 

Zwischen Literpool und New^York besteht eine englische Dampf- 
^ebifllinie von aeht SeUifen (GunardVUne), vovon noch, kein einsiges 
seit fOnfzehn Jahren zu Gnmde ging, wahrend von der aneiikaiü- 
jchen, ans vier Dampfern bestehenden „ddUn's-üne" in seehs Jahren 
bereits drei SohüFe verloren gingen. v> 1^ i >1 



üigiiized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Prankfurt a. IVT 

k ^ " II I ». .S Jl II , 



D&Wld^ 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



